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'Neriten 
Wirklichkeit für das Jubiläum der Heimat!

Schritte in die Zukunft
Die Kolchose „XXII. Parteitag der KPdSU" und „Lutsch Lenina" 

sind Nachbarn. Daher besteht zwischen ihnen seit längerer Zeit auch der 
traditionelle Wettbewerb. Als die Vertreter beider Kollektive das letzte 
Mal die Ergebnisse des Wettstreits auswerteten, errangen die Kolchos­
bauern von Peterfeld wieder die Sicgespalme.

der Fleisch- und Mllchliefcrung. 
In fünf Jahren sind die Milchlei­
stungen von 2 500 auf 3 000 Ki­
logramm je Kuh angestiegen. Das 
durchschnittliche Liefergewicht 
eines Schlachtochsen beläuft sich 
auf 460 bis 480 Kilogramm.

Das hat man bis jetzt erreicht. 
Wie soll sich aber die Viehwirt­
schaft weiter entwickeln?

„Das ist durch die Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
vorausbestimmt", sagt Michael 
Adam. Vorsitzender des Kolchos - 
vorstandes. „Die Hauptaufgabe 
für uns ist die Hebung der Effek­
tivität und Qualität. Die stadtna­
hen Landwirtschaftsbetriebe sol­
len die Milcherträge auf 3 500 
bis 4 000 Kilogramm pro Kuh 
und Jahr 
Schlachtvieh 
von Je 480 
liefern.

Wie wird diese Aufgabe prak­
tisch verwirklicht? Wir sind auf 
dem richtigen Weg. Als der 
Komplex sich noch im Bau be­
fand, machten sich die Speziali­
sten schon Sorgen um die künfti­
ge Futterbasis. Zwar sind noch 
nicht alle Probleme gelöst, aber 
so manches hat man schon getan. 
Die Futterproduktion ist jetzt ein 
selbständiger Zweig. Eine Spe­
zia Ibriigade verrichtet da alle Ar­
beiten. Sie verfügt über die not­
wendige Technik und über sach­
kundige Arbeitskräfte. Gleich von 
den ersten Tagen an machte sich 
das Kollektiv an die Bewässe­
rung und hat heute 300 Hektar 
bewässerte Ländereien, von'denen 
man das Gras zweimal in der Sai­
son erntet. Das bietet die Mög­
lichkeit, die Melkherde und das 
Mastvieh den Sommer hindurch 
mit grünem Beifutter zu versor­
gen, genügend Welksilage, Vita­
mingrünmehl und Heu bereitzu­
stellen.“

Ein anderes wichtiges Moment 
Ist die Schaffung einer hochergle-

„Und das mit Recht“, behaup­
tet Konstantin Dedow, Vorsitzen­
der des Bischkuler Rayongewerk­
schaftskomitees der Mitarbeiter 
der Landwirtschaft. „Davon zeu­
gen vor allem die Endresultate 
des Wettbewerbs. Sie sind grund­
verschieden. Im Kolchos ,XXII. 
Parteitag der KPdSU' Ist der 
Ernteertrag an Getreide zum Bei­
spiel um 3 Dezitonnen je Hektar 
höher. Höher sind die Leistungen 
auch in der Viehzucht. Während 
in Peterfeld 1981 mehr als 3 000 
Kilogramm Milch je Kuh erzielt 
wurden, so bei den Rivalen nur 
etwas über 2 000. Ähnlich sieht 
es auch In den anderen Wirt­
schaftszweigen aus. Der Kolchos 
„XXII. Parteitag der KPdSU“ 
buchte fürs Vorjahr mehr als ei­
ne Million Rubel Reingewinn, 
während die Nachbarn das ' ’ 
mit Verlust abschlossen.

Der Erfolg des ersteren 
lektivs läßt sich so erklären, 
sammelt hier von Jahr zu 
Erfahrungen, lernt fachkundig 
wirtschaften, überwindet beharr­
lich jegliche Schwierigkeiten. 
Was heute Rekord zwar, wird 
morgen zur Norm, das Experi­
ment von gestern wird weitge­
hend zur Produktionspraxis.“

Das vergangene Jahr wie auch 
das ganze zehnte Planjahrfünft 
war für den Agrarbetrieb erfolg­
reich. Trotz Schwierigkeiten hat 
man die Pläne in allen wichtig­
sten ökonomischen Kennziffern 
erfüllt.

Alle Wirtschaftszweige des 
Kolchos sind rentabel. Einen ge­
wichtigen Beitrag zum Erfolg lei­
sten die Werktätigen der Farmen. 
Vor einigen Jahren begann man 
am Dorfrand mit dem Bau eines 
Milchkomplexes für 1 200 Kühe. 
Das kostete eine Menge Geld, er­
gab aber bereits im Verlaufe der 
Bauarbeiten — mit der Inbetrieb­
nahme einzelner Baustufen des 
Komplexes — eine Steigerung

Jahr

Kol- 
Man 
Jahr

bringen und das 
mit einem Gewicht 
bis 500 Kilogramm

blgen Melkherde. Unter den Be­
dingungen der 
Milchproduktion 
Hauptforderung.

„Unsere ganze Aufmerksam­
keit Ist auf die Aufzucht von Ras­
setieren gerichtet. Zu diesem 
Zweck bildeten wir eine speziali­
sierte Brigade, geleitet von Tama­
ra Lemmer, die ständig etwa 250 
Erstlingskühe betreut. Jedes Jahr 
wird eine solche Zahl an die 
Melkherde des Komplexes über­
geben. Die Ergebnisse sind er­
freulich. Noch vor kurzem war 
die höchste Jahresleistung in der 
Farm von Tamara Lemmer 3 500 
bis 3 800 Kilogramm je Kuh.
1980 erzielte man 4 500 und
1981 — 4 759 Kilogramm Milch 
von jedei* der 250 Erstlingskühe. 
Die Hauplherde wird jährlich 
durch junge Rassekühe aufgefüllt, 
was dem Kolchos die Möglichkeit 
bot. die 3 000-Kilo-Mllchgrenze 
zu überschreiten.“

Die Erfolge der Schrittmacher 
des Wettbewerbs zeugen von gro­
ßen Möglichkeiten. Die Melkerin­
nen Beaithe Dederer, Olga Kehl, 
Frieda Schiebe, Erna Drehlung 
erhalten alljährlich mehr als 
5 000 Kilogramm Milch je Kuh.

Eine entscheidende Rolle spielt 
auch der sozialistische Wettbe­
werb. Niemand will Zurückblei­
ben. Deshalb ist es kein Zufall, 
daß die Viehzüchter des Kolchos 
von den ersten Tagen des zwei­
ten Planjahrs an unter den Kol­
chosen und Sowchosen des Ge­
biets den ersten Platz behaupten. 
Das ist eine würdige Antwort auf 
die hohe Auszeichnung mit 
Roten Wanderfahne des ZK 
KPdSU, des Ministerrats 
UdSSR, des Zentralrats der 
wjetgewerkschaften und des 
des Komsomol. Bei ihrem ”

industriellen 
ist das die

der 
der 
der 
So- 
ZK 

— Komsomol. Bei ihrem Emp­
fang übernahm das Kollektiv 
neue, höhere Zielmarken. Heute 
arbeitet es beharrlich an ihrer 
Verwirklichung.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Nordkasachstan

Mit Elan und Jugendeifer
In den Kollektiven der Republik 

verliefen in der vergangenen Wo­
che „Tage des Friedens", gewid­
met dem Sieg des Sowjetvolkes im 
Großen Vaterländischen Krieg. 
Tonangebend im sozialistischen 
Jubiläumswettbewerb waren in den 
meisten von ihnen die Teilnehmer 
der Kämpfe gegen die faschisti­
schen Eindringlinge. Etwa 300 
ehemalige Soldaten des Alma-Ata- 
er Schwermaschinenbauwerks tra­
fen vor Schichtbeginn und nacli 
Schichtende mit der Jugend zu­
sammen und erzählten von den 
Kampfheldentaten der Regiments­
kameraden, von dem massenhaften 
Heldentum der Sowjetmenschen. 
Gemäß den Ergebnissen der Woche 
erzielten die Brigaden der 
Kriegsteilnehmer W. Lewin und 
P. Afonow die höchste Arbeitspro­
duktivität. Jede von ihnen überbot 
die Aufgaben der sechs Tage um 
25 Prozent. Am Tag des Sieges 
veranstalteten die Maschinenbauer 
ein Meeting am Kampfruhm-Obe­
lisken ihres Betriebs.

Das Kollektiv der Produktions­
vereinigung „Ksyl tu“ lieferte seit 
Jahresbeginn überplanmäßige Pro­
duktion für mehr als 130 000 Ru­
bel. Der Brecher A. Aschirow tat 
sich besonders hervor. Er bewältig­
te die Jahresaufgabe mit Zeitvor­
sprung und arbeitet bereits für das 
dritte Jahr des Planjahrfünfts. Ak­
tivistenarbeit leisteten in der Wo­
che des Kampfruhmes auch die 
Mechanisatoren des Rayons Bal- 
cliasch im Gebiet Alma-Ata. Der 
Kommunist N. Achmetow, Trakto­
rist im Sowchos „50 Jahre Okto­
ber", erfüllt bei der Aussaat die 
doppelte Norm; der rote Wimpel 
eines Sthrittmachers ist auch am 
Traktor von I. Jerbossynow aus 
dem Sowchos „Akdalinski" ange­
bracht.

M. Gabdullina, Inhaberin des 
Ehrenpreises „Pascha Angelina", 
Mechanisatorin im Sowchos „Sa- 
burunski", Gebiet Gurjew, hatte 
sich verpflichtet, die Aufgaben des 
Planjahrfünfts in 3.5 Jahren zu 
bewältigen. Das Büro des Rayon 
parteikomitees Nowobogatinski be­
grüßte diese Initiative, und sie 
wurde von vielen Dorfwerktätigen 
aufgegriflen.

Aktivistenarbeit leistete die Bri­
gade für Untertagereparatur der 
Bohrungen (Vereinigung „Emba-

neft“), die vom Staatspreisträger 
der Kasachischen SSR M. Anschi- 
bajew geleitet wird. Instand ge­
setzt wurden 14 Bohrungen statt 
der planmäßigen 10, die meisten 
davon — mit Planvorlauf und in 
ausgezeichneter Qualität. Ebenso 
hohe Leistungen hat auch die Bri­
gade von U. Jesmagambetow auf­
zuweisen.

Im Klub der Gurjewer Bauarbei­
ter fand der inhaltsreiche Abend 
„Frontsoldaten, legt Orden an!" 
statt, und im Klub der Erdöllei­
tungsbauer lenkte die Diskussions­
runde „Die Heldentat des Volkes 
ist unsterblich“ die Aufmerksam­
keit der Jugend auf sich. Treffen 
mit Teilnehmern des Großen ” 
terländischen Kriej 
allen / ~ 
Gebietszentrums statt. Ihnen 
Ehren wurde ein massenhafter 
Wettlauf der Sportler um den Preis 
„XIX. Komsomolkongreß" veran­
staltet. An der Dekade „Kampftra­
ditionen“ beteiligten sich die Kol­
lektive aller Betriebe und Institu­
tionen des Gebietszentrums.

Im Gebiet Nordkasachstan fand 
ein Treffen von Brigaden statt, 
die nach dem Verfahren des Hel­
den der Sozialistischen Arheit, 
pufferten des Obersten Sowjets der 
UdSSR N. A Slobin arbeiten. Die 
Zahl solcher Kollektive an 
Bauobjekten ist hier auf 240 an­
gewachsen. Dank ihren Bemühun­
gen bezogen mehr als 6 000 Ein­
wohner des Gebiets im vorigen 
Jahr neue Wohnungen. Es wurden 
auch große Produktionsflächen, vie­
le soziale und kulturelle Einrich­
tungen ihrer Bestimmung überge­
ben. Führend unter den Schrittma­
chern des Wettbewerbs ist die Pe­
tropawlowsker Produktionsvereini­
gung für Landbauwesen.

Im Petropawlowsker Kirow- 
Werk tat sich der Arbeitsveteran, 
Kommunist und ehemaliger Front­
soldat B. Achmetschin hervor, der 
mit dem persönlichen Kontroll­
prüfzeichen arbeitet. Er will den 
Jahresplan mit Zeitvorsprung er­
füllen.

Die Stafette des Wettbewerbs zu 
Ehren des 60. Jahrestags der Grün­
dung der UdSSR ist an die 27. 
Woche der Aktivistenarbeit weiter­
gereicht worden.

Va- 
ischen Krieges fanden auf 
Agitations-Freiplätzen des 

zu

De­

den

(KasTAG)

Sowchos gegründet
Im Rayon Aktogal wurde ein 

neuer Sowchos gegründet. Er 
trägt den Namen „Jenbek“. Die 
gesamte Landfläche beträgt 
156 000 Hektar. Auf 3 800 Hekt­
ar davon ■werden die Furagekul- 
turen und auf 5 000 Hektar — 
mehrjährige. Gräser angebaut. 
Die Heuschläge zählen 
10 000 Hektar.

Der Sowchos „Jenbek“ 
sich hauptsächlich mit 
zücht. Im laufenden Jahr 
die Herde des Sowchos 15 000 
Schafe und 1 500 Rinder errei­
chen.

Die Viehzüchter des neuen 
Sowchos sind bestrebt, die Win­
terviehhaltung erfolgreich abzu­
schließen und sich für die bevor­
stehenden Frühjahrsfeldarbeiten 
vorzubereiten.

etwa

befaßt 
Schaf- 

wlrd

Alexander STEIGERT

Gebiet Dsheskasgan

Mehr Massenbedarfsgüter
Nach der Auswertung der Er­

gebnisse des sozialistischen Wett­
bewerbs der Schwerindustriebetrie-
bè der Republik um die Vergröße­
rung der Produktion von Konsum­
gütern und zur Verbesserung ihrer 
Qualität im ersten Quartal 1982 
sowie der Vorschläge der Gebiets­
vollzugskomitees und Gebietsge­
werkschaftsräte zu dieser Frage 
haben der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR und der Kasachische 
Republikgewerkschaftsrat folgende 
Kollektive als Sieger im Wettbe­
werb um die erfolgreiche Erfüllung 
des Plans und der sozialistischen 
Verpflichtungen anerkannt:

— das Kollektiv des Alma-Atacr 
Maschinenbauwerks „S. M. Ki­
row“, das den Plan der Produktion 
von Massenbedarfsgütern zu 105,4 
Prozent erfüllt und deren Produk­
tion im Werte von 1 593 000 Rubel 
sowie die Erweiterung des Sorti­
ments und Verbesserung der Qua­
lität der Erzeugnisse sicherge­
stellt hat;

— das Kollektiv des Ostkasach- 
slaner Maschinenbauwerks „50

Jahre UdSSR", das den Plan der 
Produktion von Konsumgütern zu 
102 Prozent bei besserer Qualität 
der Erzeugnisse bewältigt hat;

— das Kollektiv des Zelinogra- 
der Keramikkombinats, das den 
Plan der Produktion von Waren 
des kulturellen und sozialen Be­
darfs mit 114,9 Prozent erfüllt und 
die Verbesserung der Qualität der 
Erzeugnisse’ gewährleistet hat.

Diesen Kollektiven wurden Rote 
Wanderfahnen des Ministerrats der 
Kasachischen SSR und des Kasa­
chischen Republikgewerkschaftsrats 
sowie Geldprämien verliehen.

Gewürdigt wurden auch die von 
den Kollektiven des Uralsker Me­
chanischen Werks, des Petropaw­
lowsker Werks für Stelleinrichtun­
gen und des Gurje 
werks „50 Jahre. Ol

jewer Chemie- 
Oktoberrevoluti­

on" erzielten Erfolge in der Ver­
größerung der Produktion von 
Wirlschaftswaren sowie von Wa­
ren des kulturellen und sozialen 
Bedarfs bzw. in der Verbesserung 
ihrer Qualität.

(KasTAG)

Erlaß
Präsidiums des Obersten Sowjets

über die Auszeichnung der 

Republik-Pionierorganisation „W. 
Ehrenurkunde des Obersten

Für die große Arbeit in der kom­
munistischen Erziehung der Kinder 
und anläßlich des 60. Gründungs­
tags der Unions;Pionierorganisati- 
on „W. I. Lenin" wird die Kasa-

Vorsitzender des Präsidiums des 
SSR

Sowjets

der Kasachischen
Kasachischen

SSR

I. Lenin“ mit einer 
der Kasachischen SSR

chische Republik-Plonierorganisa- 
lion „W. I. Lenin" hiermit'mit ei­
ner Ehrenurkunde des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
ausgezeichnet. 4

Obersten Sowjets der Kasachischen

S. 1MASCHEW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
Ch. DEMESSINOW

Alma-Ata, Haus der Regierung \
10. Mai 1982

Der sozialistische Wettbewerb 
um ein würdiges Begehen des 60. 
Gründungstags der UdSSR zwi­
schen den Komplexbrigaden nimmt 
immer größeren Umfang an. Tag­
aus, tagein erzielen die Schrittma­
cher der Produktion höhere Kenn­
ziffern und spornen ihre Kollegen 
zur besseren Arbeit an.

In der Nowo-Karagandaer Ma­
schinenbaufabrik „50 Jahre Okto­
berrevolution" gibt es viele wahre 
Meister ihres Fachs. Einer davon 
ist der Bohrer Edwin Schmidt. In 
der Komplexbrigade, geleitet vom 
Veteranen des Betriebs Joseph 
Lämmer aus der Hijdraulikabtei- 
lung, erzielt er Spitzenleistungen.

/m Bild: Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit, Bohrer 3. Qualifi­
kationsgruppe Edwin Schmidt

Foto: Viktor Krieger

Vervollkommnung des Produkti­
onsprozesses, Mobilmachung neuer 
inneror Produktionsreserven, weite­
re Automatisierung und Vollmecha­
nisierung der Arbeitsvorgänge — 
diese Fragen gelten heuto als aus­
schlaggebend .für die Realisierung 
des von der Partei vorgezeichne­
ten Programms. Die vorhandenen 
Möglichkeiten voller und besser 
nutzen, um bei der Arbeitsintensi- 
vierung den höchsten Effekt zu er­
zielen — das ist bereits eine For­
derung der Zeit. In Hunderten Be­
trieben unserer Republik sind der 
sparsamste Verbrauch von Roh­
stoffen und Kraftstrom, die effektive 
Nutzung der Technik und Ausrü­
stungen, die unentwegte Steigerung 
der Grundfondsquote zum Kern der 
Wirtschaftsstrafegie geworden. Zu 
wichtigen Faktoren zählen dabei 
auch die Vervollkommnung der 
Arbeitsorganisation und die Ein­
führung neuer, fortschrittlicher Tech­
nologien. Der letzteren wird gegen­
wärtig besonders große Aufmerk­
samkeit geschenkt.

Anfang dieses Jahres brachte die 
Sebietszeitung „Put k Kommunis- 
nu" einen kurzen Bericht über die 
Leistungen des Kollektivs des Ak- 
tjubinsker Werks „Geotechnika". 
Durch die Einführung einer Reihe 
von technologischen Neuerungen 
habe das Kollektiv die Produktions­
effektivität in den Abschnitten um 
so und soviel Prozent gesteigert, 
der Nufzungsgrad der Technik sei 
erheblich angewachsen. ~ ~
samteffekt betrug 232 000 
Was steckt hinter dieser 
lung?

Vervollkommnung der 
technologie ist im Betrieb 
blem Nummer I. Unter der Bedin­
gung des ständigen Wachstums des 
Produktionspotentials des Werks, 
der Einführung neuer Produktions­
kapazitäten wäre diese Frage zwei­
felsohne mühelos zu klären. Das 
Wertvollste aber ist, daß die Pro­
duktionsgrundfonds schon mehrere 
Jahre auf demselben Niveau blei­
ben. Also gibt es nur zwei Mög­
lichkeiten, um den immer wachsen­
den Borderungèn der Zeit nachzu­
kommen: Automatisierung sowie 
Mechanisierung des Produktions­
prozesses und die Vervollkomm­
nung bzw. die Einführung neuer Ar- 
beits- und Produktionstechnologie. 
Bereits im Jahre 1975 hatte man den 
hiesigen Projektierungsingenieuren 
und Neuerern die Aufgabe gestellt, 
neue, effektive Methoden der Ge­
staltung des Produktionsprozesses 
zu entwickeln, die Organisation der 
Arbeitsvorgänge völlig neu aufbau­
en zu versuchen. Für die Realisie­
rung des Programms 
Geldmittel investiert 
bei), an die Arbeit 
stäblich alle Dienste
Die technologische und organisato­
rische Umgestaltung begann regel­
recht von „unten nach oben": In 
den Brigaden wurden Vorschläge 
gesammelt, technische Räte und 
Stabs erörterten alle Varianten, 
bestimmten die optimalsten davon, 
wobei jede Einzelheit berücksich­
tigt wurde.

In allen Ministerien und Ämtern 
Kasachstans wird gegenwärtig die 
Frage der weiteren Arbeitsintensi­
vierung als äußerst aktuell behan­
delt. Man ?ucht, alle wertvollen Er-

Der Ge- 
Rubel. 
Ermitt-

Arbeits- 
das Pro-

wurden solide 
(316 000 Ru- 
waren buch­
herangezogen.

fahrungen auf zentralisierter Grund­
lage in die Praxis einzuführen und 
dadurch einen größtmöglichen 
Nutzeffekt zu gewinnen. Vor weni­
gen Monaten fand in der Re­
publikabteilung der Unionsvereini­
gung „Sojusshiwmasch" eine Bera­
tung statt, in der die fortschrittli­
chen Methoden der Arbeitsorgani­
sation der Zweigbetriebe zu Merke, 
Gebiet Dshambul, und Aktjubinsk 
ausgewertet wurden. In beiden 
Werken hat man erstmalig in der 
Republik das fortschrittliche Bau­
gruppenverfahren bei der Herstel­
lung von Landwirtschaftsmaschinen 
eingeführt, d. h. die Brigaden auf 
eme Spezialisierung und Kooperie­
rung übergeführt. Wo die Bemü­
hungen einzelner Kollektive früher 
zerstreut waren, wo man in mehre­
ren Abschnitten gleiche Vorgänge 
und Operationen ausführte, dort 
sind die Kräfte der Brigaden heu­
te auf bestimmte Punkte konzen­
triert. Natürlich bedurfte die Umge­
staltung solider Ausgaben, doch die 
machten sich schnell bezahlt. So 
hat man allein 1981 im Werk „Aktjub- 
selmasch" einen 
zen von 678 000 
Kollektiv des 
werks zu Merke 
aufgaben mit 23 
und 214 000 Rubel Reingewinn ge­
bucht. -

Noch vor Jahren war die Planer­
füllung in der Zelinograder Pro­
duktionsvereinigung für Antierosi­
onstechnik ein wunder Punkt. Meh­
rere Abschnitte kamen ihren Staats­
auflagen nur mit Mühe nach, dar­
unter auch der Abschnitt Nr. 9. 
Die meisten hier eingesetzten Anla­
gen und Mechanismen wurden aber 
nur zu 40—45 Prozent pro Schicht 
genutzt. Was war die Ursache der 
zahlreichen Mängel?

Heute weiß man im Betrieb die­
se Frage zu beantworten. Eine ein­
gehende Analyse der Organisation 
des technologischen und Arbeits­
prozesses ergab: Die Vorberei­
tungsabschnitte Nr. 2 und 3, die ei­
gentlich das Tempo vorgeben 
sollten, arbeiteten unzulänglich. 
Zwar erfüllten hier die Brigaden ihr 
Soll und kamen ihren Aufgaben 
nach, bei der weiteren Bearbeitung 
der von ihnen gelieferten Halber­
zeugnisse geriet der Prozeß ins 
Stocken. Die meisten Erzeugnisse 
bedürften weiterer Bearbeitung, die 
im Plan nicht vorgesehen war, 
jedoch von den Brigaden der koo­
perierenden Abschnitte Nr. 8 und 9 
ausgeführt werden mußte. Etliche 
Monate dauerte die Entwicklung 
der neuen Produktionstechnologie 
im Abschnitt Nr. 3. Heute ist die 
Frage geregelt. Der Arbeitsablauf 
ist zwar angespannter geworden, 
hier sind um ein Drittel mehr Ar­
beiter eingesetzt, die im Abschnitt 
Nr. 9 frei wurden. Haupt­
sache aber ist das Endresultat: Jahr­
aus, jahrein kommen die Kollektive 
ihren Aufgaben erfolgreich nach, 
die Qualität der Erzeugnisse ist er­
heblich qestiegen, die Produktfons­
effektivität ist um 17 Prozent an­
gewachsen.

An die Produktionskollektive wer­
den immer neue Forderungen ge­
stellt. Und sie streben danach, 
sie im Sinne der Beschlüsse der 
Partei zu lösen, das ist heutzutage 
die entscheidende Linie in der 
Wirtschaftsführung.

ökonomischen Nut- 
Rubel erzielt, das 
Landmaschinenbau- 
hatte seine Jahres- 
Prozent überboten

Kabul

Von beiderseitigem 
Interesse

Der Generalsekretär des ZK der 
Demokratischen Volkspartei Afgha­
nistans und Vorsitzender des Prä­
sidiums des Revolutionsrates der 
DRA, B. Karmal, hat eine Delega­
tion der KP Griechenlands unter 
Leitung des Mitglieds, des Politbü­
ros des ZK der KP, Frau Roula 
Koukoulou, zu einem Gespräch 
empfangen. Bakhtar zufolge wurde 
während der Unterredung, die in 
freundschaftlicher Atmosphäre ver­
lief, die Festigung der Beziehun­
gen und der Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Parteien und andere 
Probleme von beiderseitigem Inter­
esse erörtert. Roula Koukoulou be­
kundete im Namen des ZK der 
KP und des Volkes Griechenlands 
Solidarität mit der Aprilrevolution 
und dem Prozeß der revolutionä­
ren Entwicklung in Afghanistan. 
Die Delegation, die sich auf Ein­
ladung des ZK der DVPA in Af­
ghanistan aufhält, wurde auch 
vom Mitglied des Politbüros des 
ZK der DVPA und Vorsitzenden 
des Ministerrates der DRA, Sultan 
Ali Keshtmand, empfangen.

Ulan-Bator -----------------------

ihre Verbündeten eine Hochrü­
stungspolitik betreiben. Die Welt 
nähert sich einer nuklearen Kata­
strophe. Die Ursache liegt darin, 
daß die USA-Administration die 
sowjetischen Vorschläge ablehnt 
und eine Politik der Verschärfung 
der Spannung und Konfrontation, 
eine Politik des Balancierens am 
Rande des Krieges betreibt, die 
den Weltfrieden gefährdet. Die 
Kriegsvorbereitungen der USA und 
die hegemonistische und expansio­
nistische Politik Pekings bedrohen 
die Unabhängigkeit und Souverä­
nität vieler Staaten Asiens.

Heute bereitet sich der Weltfrie­
densrat zu einem großen Ereignis 
— dem Weltkongreß der Friedens­
anhänger — vor, der im nächsten 
Jahr in Prag stattfinden soll. Zur 
Unterstützung dieses Forums wer­
den in vielen Ländern Märsche, 
Demonstrationen, Kundgebungen, 
Konferenzen und Kongresse ver­
anstaltet, die zum Zweck haben, 
die Öffentlichkeit zum Kampf ge­
gen die Gefahr eines Kernwaffen­
krieges -zu mobilisieren.

Tokio ----------------------------------

schen Ländern. Eben deshalb er­
klärte Ministerpräsident Suzuki 
bei einer Begegnung mit Vertre­
tern japanischer Umsiedler in Ar­
gentinien, daß Japan auf den bri­
tisch-argentinischen Konflikt um 
die Falkland-Inseln (Malvinen) an- 
Jers reagiert, als die USA und die 
EWGLänder. „Unser Land", un­
terstrich er, „wendet keine Sanktio­
nen gegen Argentinien an."

Diese Haltung der Japaner ist 
bei den britischen Torys auf star­
ken Mißmut .und Ärger gestoßen. 
Wie die Zeitung „Yomiuri" melde­
te, habe die Regierung Thatcher 
„Japan als dem westlichen Partner 
Passivität" vorgeworfen. In diplo­
matischen Kreisen der japanischen 
Hauptstadt ist man der Auffas­
sung, daß bei dem in Versailles 
bevorstehenden Siebener-Treffen 

Tokio diesbezüglich erneut unter 
starken Druck gesetzt wird.

Nairobi --------------------------

UNEP-Tagung 
eröffnet

Gegen Spannung 
und Konfrontation

Für den Abschluß einer Kon­
vention über den gegenseitigen 
Nichtangriff und den Gewaltver­
zicht in den Beziehungen zwischen 
den Staaten Asiens und des Pa­
zifik hat sich der Präsident des 
Weltfriedensrates, R. Chandra, 
ausgesprochen.

In einem Interview mit der Zei­
tung „Unen" erklärte er, die Ein­
stellung des Wettrüstens, aktiver 
Einsatz für den Frieden und ge­
gen einen Kernwaffenkrieg seien 
die dringendsten Aufgaben, die die 
Völker in ihrem Friedensstreben 
lösen sollen.

Wie R. Chandra weiter ausführ­
te, verschärfe sich die Lage in der 
Welt gefährlich, weil die USA und

-------------------------- 1 ------------------

Wachsende 
Besorgnis

Die'Verschärfung des britisch­
argentinischen Konflikts um die 
Faikland-lnseln (Malvinen) hat in 
Regierungskreisen Japans wach­
sende Besorgnis hervorgerufen. 
Tokio hat zwar dem starken Druck 
Londons und Washingtons nach­
gegeben und in Worten seihe Un­
terstützung der Wirtschaftssanktio- 
lien gegen Argentinien bekundet, 
hat es aber nicht eilig, seine Wor­
te durch konkrete Schritte zu be 
kräftigen. Seine Aktionen bewei­
sen vielmehr das Gegenteil. So 
wurde dieser Tage in der japani­
schen Hauptstadt zum ersten Mal 
eine Ausstellung argentinischer 
Waren eröffnet, die den bilateralen 
Handel weiter fördern soll.

Die Eskalation der Kriegshand­
lungen im Südatlantik durch Lon­
don bedroht unmittelbar die Wirt­
schaftsbeziehungen und den Han­
del Japans mit lateinamerikani­

Eine UNEP-Sondertagung mit 
Vertretern von rund 130 Ländern 
ist in Nairobi eröffnet worden. Die 
Delegierten hatten einen Bericht 
des Geschäftsführenden Direktors 
des Umweltprogramms der Verein­
ten Nationen (UN EP). MoStafa 
K. Tolba, erhalten, der eine Analy­
se des Standes der natürlichen 
Umwelt, die Erfolge und Mängel 
bei der Durchsetzung des Weltpro­
gramms des Umweltschutzes ent­
hält.

Die Teilnehmer der Tagung wer­
den die Wirkung des UN EP in den 
zurückliegenden zehn Jahren erör­
tern und seine Schwerpunkte für 
die kommenden zehn Jahre« fest­
legen.

Der Präsident Kenias, Daniel 
Arap Moi, verwies bei der Eröff­
nungsansprache auf den akuten 
Mangel der .Finanzmittel zur Lö­
sung von Umweltproblemen bei 
den Entwicklungsländern.

Der Generalsekretär der Verein­
ten Nationen, Javier Perez de 
Cuellar, hat eine Grußbotschaft an 
die Tagung gerichtet. Er wertet 
darin die Tätigkeit des UNEP in 
den vergangenen zehn Jahren als 
positiv und unterstreicht, daß die 
Hauptaufgabe, die die Teilnehmer 
dieses Forums zu lösen habeif, dar­
in bestellt, eine wirksame Strategie 
zu Problemen der natürlichen Um­
welt zu erarbeiten. Der UNO-Gene- 
raisekretär sprach sich für enge 
Zusammenarbeit aller Staaten auf 
diesem Gebiet aus.
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Aktuelle Probleme der Produktion

Das Hauptkriterium
In den Beschlüssen des XXVI. Parteitags der KPdSU ist verzeichnet, 

daß die Industrialisierung der Viehwirtschaft — die Rekonstruktion, Er­
weiterung und technische Neuausrüstung der bestehenden Farmen und 
Viehstallungen — in den 80er Jahren zum Hauptgebiet der Investitionen 
werden soll. Die hohe Effektivität der Industrialisierung wurde auch durch 
die Praxis aller Gebiete des Landes bestätigt. Zahlreiche Landwirtschafts­
betriebe Kasachstans haben ähnliche Erfahrungen gesammelt.

Im Kolchos „Put k Kommu- 
nlsmu". Gebiet Kustanal, hat 
man mit der Rekonstruktion der 
Karmen erst vor wenigen Jahren 
begonnen, doch die erzielten Er­
gebnisse sind beachtlich. Dadurch 
haben sich die Technologie und 
die Organisation der Tierpro­
duktion bedeutend verbessert. 
Der Kolchos ging an die Neuge­
staltung der Farmen komplex 
heran, verstärkte zugleich die 
Futterbasis und bildete Kader 
für die Arbeit auf neue Art aus. 
Audi die Futterabtcllungcn wur­
den rekonstruiert. Iller wird das 
Futter zerkleinert, siliert. mit 
Flüssigkraftfutter sowie mit Mi­
krozusatzstoffen aufbereitet. Da­
durch konnten die Vorgaben des 
zehnten Fünfjahrplans Im Ver- 

l kauf tierischer Erzeugnisse an 
den Staat um einige Monate frü­
her bewältigt werden- Die Pro- 
Kuh-Milchleistung erreichte En­
de 1980 rund 2 700 Kilogramm, 

' das durchschnittliche Lieferge­
wicht eines Rindes betrug 530 
Kilogramm, was die Kennziffern 

, zu Beginn des Planjahrfünfts ent­
sprechend um 300 und 147 Kllo- 

! gramm übertrifft. Der Rinderbe- 
1 stand vergrößerte sich von 6 200 
I auf 8 400 Tiere. Der Kolchos lie­
ferte Tausende Tonnen Erzeug- 

I nlsse zusätzlich zum Plan.
Im Sowchos „Woßchod“, Ge- 

; biet Uralsk, wurden in knapp 
I fünf Monaten fünf Kühställe 
i rekonstruiert, ein neuer Kuhstall 
sowie Neben- und Hilfsbauten 
errichtet. So entstand die moder­
ne vollmechanlsierte Farm für 
1 200 Fleischleistungsrinder. Die 
Arbeitsproduktivität erhöhte sich 
hier auf das Dreifache, die Tier­
leistungen — auf das Zweifache 
und die Gewichtszunahmen pro 
Tier und Tag auf etwa das Drei­
fache.

Im Sowchos ,,40 Jahre Ka­
sachstan“. Gebiet Zelinograd. 
nähert sich die komplexe Rekon­
struktion und technische Neu­
ausrüstung der bestehenden Far­
men ihrem Abschluß. Zwanzig 
Stallungen für die Haltung der 
Tiere nach der neuen Technologie 
sind bereits umgebaut, realisiert

In gutem Einvernehmen 
leben und arbeiten

Wladimir Stracks • Stimme 
klang Im Hörer gedämpft, war 
aber deutlich zu vernehmen.

„Alles in Ordnung. Nachts 
haben wir den Abbauort ange­
bohrt und abgesprengt. Die 
Morgenschicht kann nun Erz för­
dern und den Streb ausbauen. 
Auf der Planung sehen wir uns. 
Schluß.“

...In der Kaue des Reviers 
herrschte der gewöhnliche Lärm. 
Man sprach über alles, was den 
Bergleuten In der bevorstehenden 
Schicht Sorgen machte. Der Ab­
schnittsleiter Valerl Gontscharow 
teilte, gegen den Lärm an­
schreiend, mit: „Soeben hat der 
Parteisekretär aus dem Abbau­
ort angerufen: Sie haben das Ar­
beitsfeld für die Nachtschicht 
vorbereitet. Man muß unverzüg­
lich das Erz fördern, den Streb 
ausbauen und den Arbeitszyklus 
zu Beginn der zweiten Schicht 
vollständig meistern. Wenn wir 
es schaffen, so wird der Monats­
und auch der Quartalplan zwei­
fellos überboten werden.“

Valerl Gontscharow, Wladimir 
Strack und Iwan Tataru traten 
erst unlängst an die Spitze des 
Reviers. Erst beobachteten sie 
und erwogen, wie sie das Kollek­
tiv aus der Starre herausbringen 
könnten, die durch die ständige 
Nichterfüllung des Plans hervor­
gerufen war. Sie wußten, daß die 
einen Brigaden bei gleichen Ver­
hältnissen anderthalb Pläne be­
wältigen, andere wieder nicht 
einmal die Norm erfüllen kön­
nen. Wo liegt da der Hund be­
graben?

Der Parteiorganteator Wladi­
mir Strack analysierte gemein­
sam mit dem Gewerkschaftsorga­
nisator Iwan Tataru die soziali­
stischen Verpflichtungen von 
B. Brashnikow, W. Gladyschew, 
A. Llnnik und W. Tarassow. 
Darin steht schwarz auf weiß: 
„Den Plan für 1981 bis zum 1. 
November erfüllen“; In den all­
gemeinen Verpflichtungen des 
Reviers steht aber — bis zum 20. 
Dezember. Rückversicherung? 
W. Gontscharow vertrat ebenfalls 
Ihre Ansicht.

Die Drei erwägten alle Für 
und Wider, berieten sich mit den 
Brigaden und kamen zu dem 
Schluß: Nicht nur einzelne
Schrittmacher, sondern auch das 
ganze Kollektiv kann den Plan 
vorfristig erfüllen. Boris Brash­
nikow, Viktor Tarassow, Wassili 
Gladyschew und Anatoll Llnnlk 
leisteten In Ihren Brigaden gro­
ße Aufklärungsarbeit. Und das 
Revlerkollektlv setze sjch zum 
Ziel, den Jahresplan In allen 
technisch-ökonomischen Kennzif­
fern bis zum 64. Jahrestag des 
Großen Oktober zu bewältigen, 
am 8. November das Arbeitsauf­
gebot zu Ehren des 60. Grün- 

1 dungstags der UdSSR anzutre­
ten und so zu arbeiten, daß am 
Jubiläumstag zweieinhalb Jahres­
auflagen erfüllt werden.

Ein Beispiel dafür, wie man 
zu seinem Wort stehen soll, lie­

ist ein Komplex organ Isa torischer 
und wirtschaftlicher Maßnahmen 
zur Intensivierung der Viehwirt­
schaft. Besondere Aufmerksam­
keit galt der weiteren Festigung 
der Futterbasis. All das ermög­
lichte es dem Kolchos, die durch­
schnittliche Jahresproduktion von 
Milch auf 4 930 Tonnen und von 
Fleisch auf 900 Tonnen zu brin­
gen.

Die Analyse der Aufwendun­
gen für die Rekonstruktion der 
Farmen zeigte, daß sic, umge­
rechnet auf einen Tierhalteplatz, 
etwa l,5mal geringer sind als 
beim Neubau.

Doch eine Analyse der Rekon­
struktion der Farmen zeigte 
auch, daß der erforderliche Rück­
fluß der Investierten Mittel hier 
oftmals nicht erzielt wird. Wor­
an liegt es? Die Ermittlung der 
Ursache ist um so wichtiger, als 
der Arbeitsumfang bei der Re­
konstruktion der Farmen, Kom­
plexe und Mastplätze sich stän­
dig vergrößert. Gegenwärtig 
baut und vervollkommnet jeder 
Landwirtschaftsbetrieb seine 
Farmen. Der Staat spart keine 
Mittel für die Rekonstruktion, 
Erweiterung und technische Neu­
ausrüstung der bestehenden Be­
triebe und Objekte, er gab die­
sem Prozeß freie Fahrt.

Wird aber das Wesen und der 
Inhalt der Umgestaltung auch 
überall und von allen richtig er­
faßt? Viele Leiter und Speziali­
sten fassen die Rekonstruktion 
der Farmen zu einseitig und zu 
eng auf — nur als Umrüstung 
der Viehstallungen, lassen aber 
dabei außer acht, daß das nur ein 
Teil des Problems ist.

Hier gilt es, zual'ererst den 
Begriff Erneue r-ung der 
Farmen zu präzisieren. Gegen­
wärtig Ist das nicht nur ein 
Umbau der Stallungen und deren 
Mechanisierung, sondern auch 
ein prinzipiell neues Herangehen 
an die Schaffung der Futterbasis 
und an die Verbesserung der 
Tierleistungen, an die Lösung ei­
nes Komplexes sozialer Proble­
me: Kaderausbildung. Verbesse­
rung der Arbelts- und Lebensbe­

ferten die Bergleute N. Kuhn, 
A. Schulga, G. Chljupin, B. Klju- 
schnlkow und andere. Alle hiel­
ten In einheitlichem Streben zu­
sammen, die Verpflichtung ver­
band sich In ihrem Bewußtsein 
mit den hohen Begriffen Arbeits­
würde und Arbeitsehre.

„In unserem Kollektiv sind die 
Kommunisten das, was ein Le­
gierungszusatz fürs Metall Ist“, 
sagt Wladimir Strack. „Von au­
ßen sieht das Detail aus so einem 
Metall genau wie die anderen 
aus. Prüft man es aber auf Bie­
gen und Brechen, so hält es je­
der Probe stand.“

Die Worte und das Beispiel 
des Parteiorganisators veranlaß­
ten die Bergleute, Ihr Handeln 
von allen Selten zu beurteilen. 
Arbeit Ist Arbeit, da gibt es be­
stimmt verschiedene Komplika­
tionen, aber diese sind Jetzt nicht 
mehr Ursache für Stillstand in­
nerhalb der Schicht. Ein Jeder 
gab Irgendeinen Vorschlag, und 
man fand Immer einen Ausweg 
aus der schwierigen Lage.

Die Brigadiere und der Re­
vierleiter, der Partei- und der 
Gewerkschaftsorganisator waren 
und sind stets dort, wo es am 
schwersten ist. Sie halfen den 
Bergleuten, flößten Ihnen Mut 
ein. Wladimir Strack Ist Immer 
bei den Bohrbauern zu finden. Er 
vergißt aber auch nie zu fragen, 
wie die Arbeit bei den Wettbe­
werbsrivalen auf dem zweiten 
und dritten Revier vorangeht, die 
von den erfahrenen Organisato­
ren N. Jerklbajew und J. Dshak- 
sylykow geleitet werden. Der 
Partei- und der Gewerkschaftsor­
ganisator geben lm Kollektiv 
täglich die Ergebnisse des Bri­
gade- und Revierwettbewerbs 
kund.

November und Dezember wa­
ren für das Kollektiv des Reviers 
die angespanntesten Monate. Und 
doch hielt es Wort und förderte 
5 500 Tonnen Erz mit dem nöti­
gen Inhalt von Kupfer, Zink und 
Blei über den Plan hinaus. Heute 
kann das Kollektiv schon mit 
Gewißheit sagen: „Bis zum 60. 
Gründungstag der UdSSR wird 
die Hälfte des gesamten Fünf­
jahrplans erfüllt selnl“

Anfang Februar sprach Wladi­
mir Strack von der Tribüne des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs des 
Irtyschsker Polymetallkombinats: 
„So lebt und arbeitet unser mul­
tinationales Kollektiv. Die durch­
schnittliche Tagesleistung Jedes 
Bergarbeiters Ist In unserem Re­
vier die höchste lm Bergwerk. 
Das gegenseitige Verständnis 
und die Freundschaft halfen uns, 
solche Ergebnisse zu erzielen. 
Unsere Arbeit ist noch eine Be­
stätigung dessen, daß ein beliebi­
ges Kollektiv Spitzenleistungen 
erzielen kann, wenn seine Mit­
glieder In gutem Einvernehmen 
leben und arbeiten.“

Pawel ALTMANN

Gebiet Ostkasachstan 

dingungen der Tierpfleger.
Die Analyse der Investitions­

politik und der Reproduktion der 
Grundfonds In der Viehwirtschaft 
besagte etwas anderes:

In den Zweigfonds steigt der 
Anteil der Preise von Gebäuden, 
Anlagen und langlebigen Pro­
duktionsmitteln an. Von 1976 
bis 1980 wurden lm ganzen Lan­
de für die Schaffung von Grund­
fonds für eine Nutzungsdauer von 
30 und mehr Jahren etwa 66 
Prozent der Investitionen veraus­
gabt. Dadurch verringert sich 
der Anteil des aktiven Teils der 
Fonds. In der Landwirtschaft 
z. B. ging diese Kennziffer Im 
Zeitraum von 1966 bis 1980 von 
48,5 bis auf 33,2 Prozent zu­
rück.

In- der Investlllonspolltlk wird 
ferner der Umstand nicht be­
rücksichtigt, daß die Viehwirt­
schaft der einzige Zweig Ist, zu 
dessen Grundfonds neben mecha­
nischen Produktionsmitteln auch 
biologische (die Tiere) gehören. 
Der Tierbestand wird Jedoch äu­
ßerst langsam reproduziert und 
erneuert. So Ist In den letzten 
zehn Jahren der Preis von Ge­
bäuden und Mechanismen als 
Bestandteile der Produktions­
grundfonds auf das 2,7fache an- 
gestlegen, die Tierleistungen Je­
doch nur auf das l,6fache.

Fehlerhaft Ist unseres Erach­
tens schon die Ausgangsposition 
der Planung der Investitionen 
und der Reproduktion des Fonds. 
Ständig werden mechanische 
Mittel (Gebäude, Anlagen, Aus­
rüstungen) In den Vordergrund 
gerückt. Zweifelsohne müssen sie, 
Insbesondere die technologischen 
Ausrüstungen und Gebäude, den 
Forderungen unserer Zelt ent­
sprechen. Nicht minder wichtig 
sind auch die Vervollkommnung 
der zootechnischen. Selektions­
und Zuchtarbeit, die Gründung 
spezialisierter Herdbuchwirt­
schaften für Aufzucht von Re- 
montejungtleren. Die Arbeit in 
dieser Richtung wird erst ent­
faltet. Das Ist der Grund dafür, 
daß die Tierleistungen zu lang­
sam wachsen und die Investitio­
nen nicht In der festgelegten 
Frist zurückfließen. Um die Re­
produktion ’der Herde zu be­
schleunigen und zu verbessern 
und in den Farmen Rassetiere 
zu halten, muß der entsprechende 
Mittelanteil In der Kostenstruk­
tur vergrößert werden.

Unsere Reportage handelt von Jakob Frank, einem Komsomolzen und 
dem jüngsten Abschnittsleiter der Verwaltung für Meliorationsbau im 
Trust „Kasnéftedorstroi". Ihre Arbeitserfolge hat die Verwaltung, die im 
Taigawald — im Norden des Gebiets Tomsk — eine erstklassige Autostra­
ße baut, vielfach dem Können und dem Mut ihres Leiters zu verdanken. 
Vor kurzem wurde dieser Bauverwaltung die Rote Wanderfahne des ZK 
der Kommunistischen Partei Kasachstans, des Ministerrats der Kasachischen 
SSR, des Kasachischen Republikgewerkschaftsrats und des ZK des Komso­

Der Weg durch die Taiga

mol Kasachstans verliehen.

Unsere An 24 fliegt über die 
berühmten Wasjugan-Sümpfe. 
Aus der Vogelperspektive gese­
hen, sind es große weiße Plätze 
lm dunklen Taigaozean. Un­
durchdringliche, unpassierbare 
heimtückische Moräste, die man­
cherorts auch bei 40 Grad Kälte 
nicht einfrieren, sind ein ständi­
ges Verkehrshindernis. Obwohl 
sie gar nicht so' weit liegen — 
nur eine Flugstunde nördlich von 
Omsk —, doch kann man hierher 
mit Bodentransportmitteln erst 
nach den Januarfrösten, auf dem 
sogenannten Winterweg, gelan­
gen.

Etwa 150 Kilometer waren 
noch bis zuni Ob geblieben, als 
das Flugzeug leicht erzitterte. 
Die Frostblumen In den Bullau­
gen traten schärfer hervor. Im 
Fluggastraum wurde es gleich 
lebhaft. Die Menschen holten aus 
Ihren Rucksäcken warme Woll- 
und Wattejacken, zottelige Pelz­
mützen und Pelzhandschuhe. Die 
fällige Schicht — größtenteils 
Bauarbeiter aus Alma-Ata, die 
sich gut ausgeruht hatten und 
Jetzt frisch und erholt aussahen, 
— kam zu Ihrem Arbeitsplatz. 
Sachlich bereiteten sie sich auf 
den 35-Grad-Frost vor — nach 
dem warmen Frühling lm Süden.

„Gücken Sie mal, dort Ist 
schon unsere Siedlung zu sehen", 
sagte mein Rclsegefänrle Christi­
an Drlller, Lolter des Trusts 
,, Kasnef tedorstrol*

Die durchgeführtc Analyse be­
kräftigte die Notwendigkeit, die 
absoluten und spezifischen Auf­
wendungen zur Festigung der 
Futterbasis (viele Farmen besit­
zen keine Kulturweiden) wesent­
lich zu vergrößern, Neben- und 
Hilfsbauten, (Wohnungen, kul­
turelle, soziale und andere Ver­
sorgungseinrichtungen für die 
Viehzüchter zu schaffen, diese 
für die Arbeit unter den gegen­
wärtigen Bedingungen auszubil­
den und zu qualifizieren.

Heule Ist die strenge Eintei­
lung der Grundfonds In aktive 
und passive, insbesondere in der 
Viehwirtschaft als überholt zu 
betrachten. Die Viehstallungen, 
die traditionsgemäß zu den Pas­
sivfonds gehören, spielen eine 
Immer wichtigere Rolle bei der 
Schaffung normaler Produktions­
verhältnisse. Und zu diesen Pro­
blemen Ist eine differenzierte 
Einstellung erforderlich.

Offensichtlich Ist die Rolle der 
Viehstallungen In Gebieten mit 
rauhem Klima höher als lm Sü­
den des Landes. Bel andauernder 
Weidehaltung der Tiere wächst 
die Bedeutung nicht der Stallun­
gen und Ausrüstungen, sondern 
der Aufwand für die Aufbesse­
rung der Böden und Futterschlä­
ge, die, ebenfalls höchst wichtige 
Produktionsmittel der Land­
wirtschaft sind. In modernen 
Großkomplexen mit hochmechani­
siertem und automatisiertem Pro­
duktionsniveau wächst rapide die 
Rolle der Ausrüstungen und An­
lagen. Doch in Jedem Fall müs­
sen die Tiere — das Hauptpro­
duktionsmittel der Viehwirtschaft 
— den ersten Platz einnehmen.

Ein Engpaß Ist auch das Feh­
len einer Normativbasis für die 
Dauer der Rekonstruktion (Er­
neuerung) der Farmen und der 
Inbetriebnahme der rekonstruier­
ten Objekte. Zur Vervollkomm­
nung der Planung und Organisa­
tion dieser Arbeiten sowie zur 
Kontrolle ihrer Ausführung müß­
ten Ausgangsnormative vorhan­
den sein.

Die Vervollkommnung des 
Prozesses der Erneuerung der 
Farmen unter Berücksichtigung 
der dargelegten Einstellung dazu 
wird es gestatten, die Effektivität 
der Industrialisierung der Vleh- 
wlrtschaft zu steigern und die 
Lösung des vom XXVI. Partei­
tag der KPdSU aufgestellten 
Nahrungsmittelprogramms zu 
fördern.

Iwan STEZENKO, 
Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften

Und wirklich, wie auf der 
Handfläche sah man die Windun­
gen des mächtigen Ob und die 
kleine Siedlung In einer davon.

Südwestlich zog sich die von 
den Kasachstanern gebaute Stra­
ße. Wie ein Zauberschwert hatte 
sie die Taiga durchschnitten.

Das Flugzeug landete welch. 
Es war kaum zu glauben, daß es 
unter seinen Rädern zusammen­
gepreßten Hartschnee hat. Nach 
einem Monat wird er zu Matsch. 
Dann werden die Flugzeuge mit 
der nächsten Ablösung In Stre- 
shewol — 60 Kilometer flußab­
wärts — landen. Von dort wer­
den Hubschrauber sie nach Alex­
androwsk bringen, wo die Sied­
lung Kasachstan entstanden Ist. 
Es gibt noch keinen richtigen 
Weg zwischen ihnen. Aber es 
wird einen geben. An der Straße 
bauen nicht nur Kasachstaner, 
sondern auch Vertreter aus der 
Ukraine und Litauen, Beloruß­
land und Usbekistan sowle'aus 
anderen Republiken.

Der UAS-Wagen mit dem 
Nummernschild des trauten 
Alma-Ata, Inwendig mit 
dicker Filzdecke verkleidet, flitz­
te direkt vom Flugfeld auf die 
glatten' gleichsam polierten Plat­
ten der Straße. Das sind die er­
sten und die schwierigsten Kilo­
meter, die den Flughafen mit der 
Anlegestelle verbanden. Diese 
Strecke wurde vom Abschnitts­

Kandidaten 
nominiert

KARAGANDA. Der Komso­
molze S. W. Skorodumow hat 
nach dem Armeedienst beschlos­
sen, Bergarbeiter zu werden. Nun 
beherrscht er mehrere artver­
wandte Berufe. Sergej Ist Mit­
glied des Komsomolkomitees und 
für die Entwicklung des Sports 
Im Kollektiv verantwortlich. Die 
Bergwerker der Grube „Kara- 
gandlnskaja“ haben ihn In der 
Wahlversammlung als Deputier­
tenkandidaten zum Gebietssowjet 
im Wahlkreis Maily nominiert.

Die Arbeiter, Ingenieure, 
Techniker und Angestellten der 
Vereinigung „Karagandabytmc- 
bel“ haben die Arbeiterin Kul- 
sum Kabdullowna Imenowa als 
Deputiertenkandidatin zum Ge­
bietssowjet im Wahlkreis Nowo- 
malkuduk aufgesteljt. Sie über­
bietet ständig ihr Produktions­
soll. Ihr gesellschaftlicher Beruf 
Ist Politinformatorin.

AKTJUBINSK. Das Kollektiv 
des Sowchos „Prlgorodny“ hat 
den Schofför A. W. Baranow, 
Sieger lm sozialistischen Wettbe­
werb der Fahrer, als Deputierten-- 
kandldaten zum Gebietssowjet im 
Wahlkreis Blagodarnoje aufge­
stellt. Auf der Wahlversammlung 
des Kollektivs der Möbelfabrik Ist 
die Bestarbeiterin G. A. Ml- 
roschnik als Deputiertenkandida­
tin Im Wahlkreis Leninsk! nomi­
niert worden.

MAMLJUTKA. (Gebiet Nord­
kasachstan). Nach dem Armee­
dienst kehrte Alexander .Nlkul- 
schln In den Sowchos „Stanow- 
ski“ zurück, wurde Traktorist In 
der Komsomolzen- und Jugend­
brigade und ’ erzielt stets hohe 
Produktionsleistungen. In der 
Wahlversammlung wurde er als 
Deputiertenkandidat zum Ge­
bietssowjet aufgestellt. (KasTAG)

Die Alma-Ataer Autoreparatur­
vereinigung ist einer der besten 
Betriebe der Hauptstadt. Dort wer­
den von Kraftfahrzeugen Motoren 
repariert. Jeden Tag kann man se­
hen, daß instandgesetzte Kraftfahr­
zeuge „KamAS", „SIL", und 
„GAS” das Tor der Vereinigung 
verlassen. Zum 60. Jahrestag der 
Gründung der UdSSR hat das Kol­
lektiv dieses Betriebs erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen über­
nommen.

Zu den Siegern im Wettbewerb 
gehört in der Vereinigung unter 
anderen auch Jakob Frank, Gas­
elektroschweißer 5. Qualifikations­
gruppe, der dort schon 12 Jahre 
lang arbeitet.

Im Bild: Jakob Frank.
Foto: Viktor Krieger

Dein Standpunkt im Leben

kollektiv . um Jakob Frank ge­
baut.

Wir fuhren von einem Ende 
der Straße zum anderen. Zuerst 
waren es 20 fertige und überge­
bene Kilometer. Dann kamen 24 
Kilometer Fahrt auf dem aufge­
schütteten Damm. Hier sollen die 
Platten noch In diesem Jahr ver­
legt werden. Das von den Ka­
sachstanern In knapp zwei Jah­
ren Geleistete versetzt die Gä­
ste aus Tomsk In größtes Staunen: 
eine komfortable Siedlung, eine 
Kesselanlage, ein Erdölbunker, 
überdachte Parkstellen für die 
Technik. Dabei zieht sich die Be­
tonstraße unablässig w e 11 er 
über Sumpf und Morast.

Als Jakob Frank zum ersten­
mal In die Siedlung kam. staun­
te er: „Wie am Ama zonen-
strom". Dem war In der Tat so. 
In Alexandrowsk hat Jeder einen 
Kahn. Belm Schlammweiter be­
nutzt er Ihn öfter als seine eige­
nen Füße. *

Der erste Bautrupp wohnte 
damals... in einem abgebuchten 
Motorschiff. Hier verlief das 
Leben wie auf der See: die Gla­
sen schlugen; der Bootsmann trieb 
die Leute an, das Deck zu scheu­
ern; die Sirene rief die Men­
schen zur Arbeit. Als hätte er 
sic vernommen, kam ein Hub­
schrauber geflogen: Mit Ihm 
wurden die letzten zwei Kilome­
ter vorn' Schiff zur künftigen 
Siedlung bezwungen.

Jakob war vorerst ohne Fami­
lie gekommen. Aber er wußte ge­
nau: Im Herbst werden sie In ei­
nes der zweigeschossigen Holz­
gebäude einziehen — er, seine 
Frau und sein Töchterchen. Und 
Frank arbeitete mit vollem Kräf- 
teelnsalz, um das Motorschiffs­
wrack schneller von Nicht-See­
leuten zu befreden, denn als Woh­

Die Brigade der Hebetaubefestiger um Jakob Löbsack aus dem Stahl- 
betonschwellenwerk Wischnjowka, Gebiet Zelinograd, leistet vorbildli­
che Arbeit. Dank der guten Arbeitsorganisation und der Anwendung 
fortschrittlicher Verfahren verrichten Derman Karjakdtjjew, Jakob Löb­
sack und Nikolai Kirillow alle Ladearbeiten rechtzeitig.

Im Bild: (V. I. n. r.) D. Karjakdtjjew, J. Löbsack und N. Kirillow.

Foto: Viktor Sperling

Wähleraufträge 
werden erfüllt

Die meisten unserer Deputier­
ten der örtlichen Sowjets bekun­
den Musterbeispiele an selbstloser 
Arbeit, sind sachkundige Organisa­
toren, die für die gemeinsame 
Sache, für die Entwicklung der ka­
meradschaftlichen Atmosphäre und 
des schöpferischen Geistes in den 
Kollektiven sorgen. Das ist der 
Prüfstein der Deputierten bei der 
Offenbarung ihrer parteilichen, 
staatsbürgerlichen und sachlichen 
Eigenschaften.

Neulich wurde im Parteikomitee 
des Phosphorwerks der Dshambu- 
ler Produktionsvereinigung „Chim- 
prom“ die Arbeit der Volksdepu­
tierten erörtert. Der Sitzung wohn­
ten auch die Vertreter der Depu­
tiertengruppen bei, die in der Pro­
duktionsvereinigung wirken. Übri­
gens sind solche Treffen der Depu­
tierten mit den Mitgliedern des 
Partei-, Gewerkschafts- und Kom­
somolkomitees schon üblich gewor­
den.

Die Deputiertengruppen, die im 
Betrieb tätig sind, spielen in der 
Produktion eine große Rolle. Sie 
koordinieren die Arbeit des örtli­
chen Sowjets mit derjenigen der 
Betriebskollektive. Die im Phos­
phorwerk wirkende Deputierten­
gruppe vereint 20 Mitglieder — 
Werktätige verschiedener Abtei­
lungen. Sie werden von Raissa 
Asartschcnko, einer Deputierten 
des Stadtbezirkssowjets Sawodskoj, 
Mitarbeiterin des Zentralen Werk­
labors, angeleitet. Diese Gruppe 
hat einstweilen noch nicht beson­
ders viel geleistet, aber die Wäh­
leraufträge erfüllen ihre Mitglieder 
erfolgreich. Die Deputierten beteili­
gen sich aktiv an der Vorbereitung 
der Fragen zu. Tagungen und Sit­
zungen der Vollzugskomitees, le­
gen vor den Wählern und den Ar­
beitskollektiven Rechenschaften ab, 
informieren ihre Gruppen über das 
Geleistete. Die Deputierten des 
Rayonsowjets D. Chaidonowa und 
A. Komlewa sind für die Arbeit der 
Ständigen Kommission für Natur­
schutz verantwortlich. D. Chaida- 
nowa prüfte zum Beispiel die Rea­
lisierung des Beschlusses des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 

nung war es für den sibirischen 
Winter ganz und gar nicht ge­
eignet.

Der ganze Sommer 1980 war 
naß. Wenn sich die Wolken am 
Himmel für kurze Zeit verzogen, 
so kamen Wolken von Ungezie­
fern an und piesackten die Men­
schen.

Jetzt gibt es schon natürlich 
inmitten der Zirbelkiefern und 
Birken bernsteinschimmernde 
Häuser. Zwischen Ihnen sieht 
man Gäßchen oder Gehsteige — 
man weiß nicht recht, was. Wenn 
man sich diesen sonderbaren 
Bauten nähert, bleibt man wie 
angewurzelt vor einer Wald­
wand stehen. Dann scheint es, 
als hätte sich der Wald tief nie­
dergelassen — hinter den 
Horizont, als verneige er sich 
vor dem Menschen. Es stellt sich 
heraus, daß die Siedlung auf ei­
nem von Menschenhand geschaf­
fenen Hügel wie auf einem Posta­
ment steht. Aus Pawlodarer Bo­
den aufgeschüttet, den man hier­
her gebracht hatte.

Auf der Festversammlung des 
Kollektivs der Bau Verwaltung 
anläßlich der Überreichung der 
Roten Wanderfahne wurden viele 
treffliche Worte gesagt. Man 
sprach über zahlreiche Fälle 
wahrer Heldenmütlgkeit und ka­
meradschaftlicher Hilfe als ei­
nem sachlichen Alltagsheroismus. 
Ja. hier geht es gewiß auch nicht 
anders. Der Norden wählt und 
duldet nur wahre Menschen, 
nicht kleinliche, die in Ihr gro­
ßes Werk verliebt sind.

Die Stimme des Verwaltungs- 
leltors N. Remisow zitterte, als 
er über Frank sprach. Wir, dlè 
wir zur Festversammlung gekom­
men waren, konnten es nur 
schwer glauben, daß er 20 Mi­
nuten unter dem Els verbracht 

und des Gewerkschaftsrates der Re­
publik „Über die Maßnahmen zur 
Verringerung des Lärms in den 
Industriebetrieben, in den Städten 
und Siedlungen" durch die Indu­
striebetriebe des Rayons. Die De­
putierte A. Komlewa kontrollierte 
die Pflege der Grünanlagen auf 
dem Territorium des Stadtbezirkes. 
Die beiden verhalten sich zu ihren 
Pflichten und Aufträgen sehr ernst 
und gewissenhaft.

Leider ist die Produktionsverei­
nigung „Chimprom“ auch heute ei­
ne starke Quelle der Verunreini­
gung des Luftraums. Da haben die 
Deputiertengruppen ein breites Tä­
tigkeitsfeld. Aber trotz den vielen 
Maßnahmen, die von den Deputier­
ten schon ergriffen wurden, bleiben 
die Stäub- und Gasauswürfe in den 
Luftraum noch ziemlich groß. Um 
diese zu beseitigen, schlugen die 
Deputierten vor, das System der 
Ventilations-, Staub- und Gasfang­
anlagen wesentlich zu rekonstruie­
ren.

Das Problem des Naturschutzes 
wurde auch auf der Tagung; des 
Stadtsowiets der Volksdeöutierten 
erörtert. Die Deputierte L. Ajuje- 
wa, die diese Frage für die Ta­
gung vorbereitet hatte, erzählte 
darüber, was die Deputierten zur 
Verbesserung der Arbeitsbedingun­
gen und der medizinischen Betreu­
ung geleistet hatten.

Unsere Deputierten sind in der 
Regel Aktivisten der Produktion. 
Urheber vieler wertvoller Initiati­
ven. S. Schamne, Deputierter des 
Stadtbezirkssowjets Sawodskoj, 
Dreher der Abteilung Nr. 41 des 
Reparaturwerks, war zum Beispiel 
Initiator des sozialistischen Wett­
bewerbs um die Erfüllung der Auf­
lagen des ersten Planjahres im 11. 
Planjahrfünft zum 7. November 
1981. Sein Wort hat er gehalten.

Dasselbe läßt sich auch über die 
meisten unserer Aktivisten sagen. 
Durch ihre rege gesellschaftliche 
Arbeit rechtfertigen sie das hohe 
Vertrauen der Wähler.

Swetlana STEINER

Dshambul 

hatte, um einen Bulldozer zu ret­
ten. In einem dünnen Gumml- 
Taucheranzug, ohne jegliche Er­
fahrungen eines Taudhers.

So war Frank auch ein „See­
hund“ gewesen.

Jakob wurde In der Thälmann- 
Siedlung. Rayon Schemonalcha, 
Gebiet Ostkasachstan, geboren. 
Hier verlief auch seine Kind­
heit. Als Junge sah er zum er­
stenmal einen Graderelevator, 
der eine glatte dampfende As­
phaltstraße hinter sich -ließ. Es 
schien dann, als wäre die große 
Welt an dieses Dorf näher ge­
rückt. Jetzt kamen öfter fahrbare 
Verkaufsstellen, Wanderkinos, 
komfortable Ikarus-Busse. Und 
das alles hatte die Straße mit 
sich gebracht. Gerade damals, lm 
Jahre 1968, kam er zur Einsicht, 
daß es auf der Welt keine besse­
re Arbeit gibt als diejenige, die 
die Männer In orangefarbenen 
Jacken verrichten.

Er ging der Verwirklichung 
seines Traumes entgegen, ohne 
von dem eingeschlagenen Weg 
abzuweichen. Er bezog die 
Hochschule für Straßenbauwesen. 
Nach Ihrer Absolvierung Im Jah­
re 1977 wurde Jakob einberufen 
und kam In eine Baueinheit. An­
fangs 'war er Baumeister, dann

—'ie er zum Bauleiter beför­
dert.

> e bauten eine Straße In der 
Sandwüste.

„Wo war es leichter. In der 
Wüste oder In der Taiga?“ frag­
te Ich Frank.

„In der Wüste natürlich“, 
sagte er ohne nachzudenken. ' 
„Sand gab es genug. Zu leder- 
Zelt konnte die Erdbaumaschine 
von der Trasse zur Seite fahren. 
Alles konnte gleichzeitig ge­
macht werden: der Straßendamm, 
die Kiesbettung und auch die 
Fahrbahndecke. Hier lm Sumpf 
stehst du auf deiner Straße wie 
auf einem Gebirgspfad: da kön­
nen ja zwei Reiter nicht anein­
ander vorbei...“

(Schluß S. 4)
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Die Trompeter der Zukunft
(Kollektive Erzählung der Veteranen der Pionierbewegung)

Basteln, bauen, knobeln...

Am 19. Mai wird das größte Pionier­
feuer unseres Landes auflodern. Sech­
zig heroische Jahre sind es nun, die 
die jungen Leninisten feiern.

„Für mich ist der 19. Mai das lich­
teste Fest",, erzählt die Pionierin 
der zwanziger Jahre Sinaida Tnali- 
na. „Auf ewig bleibt in meinem 
Gedächtnis der Tag, an dem ich der 
Lenin-Pionierorganisation beitrat. 
Auch heute noch komme ich mit 
den Pionieren gern zusammen."

Die Pioniere halfen stets dort, wo 
es am nötigsten und schwersten war» 
— sie bekämpften das Analphabe­
tentum, dann kamen die Kriegsjah­
re. Die ehemalige Schuldirektorin 
aus Maximowka erinnert sich: „Un­
sere Pioniere versorgten ihre Schu­
le mit Brennstoff. Es war keine leich­
te Arbeit für die Schüler der 5., 6. 
und 7. Klasse: Sie schnitten mit Spa­
ten Mist, trockneten ihn und stapel-

Ja, bald ist es so weit!

David JOST So wje tpa, triot
(Nach Jossif Kurot)

Von Explosionen 
wogte die Stadt, 
rings hausten 
die Hitlersoldaten.
Sie nahmen gefangen 
bei Stalingrad 
einen Jungen 
von kaum dreizehn Jahren.
„Sag, Bursche, wo hast du 
die Flugblätter her, 
wo hast das Gewehr 
du genommen?"
Doch zäh schwieg der Junge, 
kein einziges Wort 
von ihm hat der Feind 
vernommen.

Lenins Stimme erklang
In der Mittelschule von Taldybu- 

lak widmeten die Schüler ihre Ver­
sammlung dem 60. Gründungstag 
der UdSSR. Man sprach über die 
brüderlichen Beziehungen zwischen 
den Schwesterrepubliken.

Von der Schallplatte hörten sich 
die Pioniere und Komsomolzen Le­
nins Stimme an. Über die Freund­
schaft zwischen den Kindern unse­
rer Schule und anderer Schwesfer-

Hilfe in der Not
Märchen

Auch in die Taiga ist der Frühling 
gekommen. Das Leben der Tiere ist 
bereits etwas leichter geworden. 
Bald wird es auch ganz schön wer­
den. Frisches, grünes Gras gibt es 
leider noch nicht, aber das vorjäh­
rige und das morsche Laub der 
Bäume bieten den Vögeln und In­
sekten reichlich Nahrung. Die Kno­
spen auf den Espen, Birken und an­
deren Bäumen sind schon aufge­
quollen. Bald werden die grünen 
Blättchen hervorkommen.

Die Sonne schien hell. Ringsum 
war es feierlich still. Plötzlich schrie 
sine Elster aus vollem Halse:

„Es brennt! Unsere Taiga brennt!" 
Bald darauf roch es schon stark 

nach Rauch und war ein Knistern zu 
vernehmen. Dann schlugen auch

ihn

so-

ten ihn auf. Dann brachten sie 
mit Wagen zum Schulschuppen.

Den ganzen Sommer jäteten 
gar die neunjährigen Oktoberkin­
der, geschweige denn die Pioniere, 
die Saaten. Die Pioniere wußten, 
daß unsere leidgeprüfte Heimat ihre 
Arbeit braucht. Die Kolchosleitung 
bemühte sich sehr, ihre Helfer mög­
lichst besser zu ernähren. Das Brot 
war aber sehr knapp, nur Milch gab 
es genug. Die Schüler waren den 
Sommer über im Feld, nur alle zwei 
Wochen brachte man sie für einen 
Tag ins Dorf. Tag und Nacht waren 
die Lehrerinnen Frieda 
Schläger und Jekaterina 
bei ihnen.

Mitte August begann 
zeit. Wieder halfen die Pioniere den 
Frauen, denn die Männer waren an 
der Front. Sie wetteiferten unter der 
Devise .Keine Ähre darf auf dem

Trommel- 
Tschursina

dieA Ernte-

Als hinter dem Gipfel 
das Frührot stieg auf, 
der Wald noch vom Schlaf 
war umfangen, 
da ist er als wahrer 
Sowjetpatriot 
zu früh
aus dem Leben gegangen.

Wie schwer wir auch litten 
im heiligen Krieg, 
den Sieg haben 
doch wir errungen. 
Unzählige Söhne 
erzog unser Land, 
so tapfer 
wie diesen Jungen.

republiken berichteten Walli und Ir­
ma Wallinger, Irene Sommer und 
Nurshan Kurpijew. Dieser Klassen­
stunde folgen Leserkonferenzen, 
Unterhaltungen und Pioniernachmit­
tage, die ebenfalls dem 
dungstag der UdSSR 
sind.

60. Grün­
gewidmet

Maria RUDER

Gebiet Uralsk 

schon Flammen in die Höhe, und 
dunkle Rauchwolken zogen am Him­
mel dahin.
Alles, was fliegen, laufen oder krie­

chen konnte, verließ eiligst den 
Wald und suchte auf dem breiten 
Sandstreifen am Flußufer Zuflucht. 
In kurzer Zeit hatten sich da die 
verschiedensten Tiere angesammelt. 
Doch keines von ihnen dachte dar­
an, einander zu überfallen. Der Wolf 
hatte genauso große Angst um sein 
Leben, wie auch der neben ihm zit­
ternde Hase. So ging es auch 
anderen Tieren.

Der Brand gewann indessen 
mer mehr Kraft, das alte Gras 
das Laub brannten lichterloh. Bren­
nende Äste stürzten von den Baum­

den

im- 
und

Feld Zurückbleiben*. Die Namen 
der damaligen aktiven Pioniere — 
Nina Nishnik, Katja Gorobtschenko, 
Valentina Maiboga, Maria Orruska- 
ja, Robert und Anna Ruf — stehen in 
der Chronik der Pionierfreundschaft 
der Mittelschule. Heute wohnen sie 
in ihrem Heimatdorf und arbeiten 
als Lehrer, Krankenschwestern und 
Fachleute im Sowchos."

Nikolai Nurow, Pionier der dreißi­
ger Jahre, erinnert sich daran, wie 
gern die damaligen Pioniere das 
Spièl „Rote und Weiße" spielten. 
„Es ist dem heutigen Manöver — 
Spiel ,Sarniza* ähnlich. Unser ständi­
ger Kommissar war Juri Malachow. 
Als der Krieg ausbrach, ging unser 
Juri an die Front und vollbrachte 
eine Heldentat, für die er den Titel 
,Held der Sowjetunion' erhielt. Heu­
te trägt das Pionierhaus von Zeli- 
nograd seinen Namen."

Wassili JELISSEJEW, 
Komsomolveteran

Ehrengäste
In.unserer Internatsschule von Bo- 

rowskoje fand ein großer Pionier­
nachmittag statt. Wir hatten dazu ei­
nige Kriegsveteranen eingeladen. 
Laut Tradition haben wir ihnen über 
unsere Erfolge im Lernen und un­
sere guten Taten rapportiert.

Mit guten Leistungen im Lernen 
ehren wir dieses Fest und auch den 
60. Gründungstag der Lenin-Pio­
nierorganisation. Dank den thema­
tischen Wochen in Geographie, Ma­
thematik und Fremdsprache haben 
mehrere Pioniere unserer Gruppe 
5a ihre Leistungen in diesen Fä­
chern verbessert. Alle haben auch 
am Altstoffsammeln aktiv mitge­
macht.

Für die Veteranen hatten wir klei­
ne Souvenirs gebastelt und sie ih­
nen ausgehändigt.

Alija ISKAKOWA, 
Jungkorrespondentin 

Gebiet Kustanai

Die Wunderwelt der Kinderbücher
Wir beide lesen sehr gern Bü­

cher, und zwar in deutscher Spra­
che. Aus Märchen, Abenteuerge­
schichten und historischen Büchern 
erfahren wir viel Interessantes über 
verschiedene Bräuche und Sitten, 
über ferne Länder und ihre Bewoh­
ner, über längst vergangene Zeiten.

Besonders gern lesen wir die 
Kinderbücher sowjetdeutscher Auto­
ren: „Maus-Mäuschens Geburtstag"

Disko und Musik
Eine ganze Woche lang klang in 

den Pausen, am Abend und am 
Nachmittag Musik. So verlief in der 
Schule von Leninskoje die Musik­
woche. Die Initiatoren waren die 
Mitglieder des Musikzirkels. Sie in­
formierten uns über die Geschichte 
der Musik, über die verschiedenen 
Volksweisen und modernen Schla­
ger.

Aus Batamschinsk kam das Laien­
kunstorchester für Volksinstrumente. 
So lernten wir die russischen, ukrai­
nischen, kasachischen und andere 
Instrumente kennen.

Am Sonnabend gab es eine Disko.

Stämmen. Die Gefahr wurde immer 
größer.

Einige größere Tiere, die gut 
schwimmen konnten, stürzten in den 
Fluß, um das andere Ufer zu errei­
chen. Das Wasser war jedoch noch 
eiskalt, und der riesige Strom riß sie 
mit sich fort. Die zurückgebliebenen 
Tiere schauten zu, wie ihre Kamera­
den vom Strom fortgetragen wurden. 
Plötzlich stiegen mehrere Biber aus 
den Fluten: „Habt keine Angst, lie­
be Waldbewohner und Freunde, wir 
helfen euch über den Fluß."

Jetzt sahen auch die Tiere schon, 
wie am gegenüberliegenden Ufer 
mehrere Biber mit ihren scharfen 
Zähnen eine hohe Espe am Stamm 
durchnagten. Der Baum fiel quer 
über den Fluß. Danach viel noch ein 
Baum neben dem ersten hin. Die 
Baumstämme lagen fest, doch reich­
ten ihre Spitzen noch nicht ganz bis 
an den Strand. Zum Glück war da 
das Wasser nicht sehr tief. Unter

Ein großes Klassenzimmer ha! 
man in der Mittelschule „Rosa Lu­
xemburg" für die Station Junger 
Techniker eingeräumt. Anstatt der 
Schulbänke kamen verschiedene 
Werkbänke, Flugzeug-, Schiff- und 
ferngesteuerte Modelle hinein.

Hier fand auch die Rayonausstel­
lung der jungen Modellbauer statt. 
Die jungen Modellbauer aus der 
örtlichen Schule halfen auspacken 
und ausstellen. Dabei bewunderten 
sie die Maschinen ihrer Kameraden 
und brachten auch ihre eigenen.

Darunter war ein hydrodynami­
sches Modell, das sie unter Leitung 
ihres Zirkellehrers Johannes Dyck 
gemacht haften. Am anderen Tag, 
als die Ausstellung eröffnet war,

Hier werden 
wir groß

Um glücklich zu sein, muß man 
seinen Beruf richtig wählen. In unse­
rem zwischenschulischen Lehr- und 
Produktionskombinat des Stadtbe­
zirks lljitschjowski fühlen wir uns 
erwachsen und selbständig. Hier 
lernen wir arbeiten, stärken unseren 
Willen. Wir erlernen hier bei tüch­
tigen Meistern verschiedene Berufe 
des Holzbearbeitungskombinats.

Noch in der 8. Klasse machten 
wir uns mit diesen Berufen vertraut, 
indem wir die Arbeiter im Kombi­
nat beobachteten. Ich entschloß 
mich gleich für den Tischlerberuf 
und bereue es nicht. Das erste Un­
terrichtsjahr ist bald zu Ende, und 
unsere Gruppe hat schon vieles ge­
lernt, und zwar dank unserem Mei­
ster Viktor Karlowitsch Winterhol­
ler. Dieser Mann ist gutherzig und 
zuvorkommend, stets bester Laune. 
Wie er seine Arbeit liebt! Er be­
lehrt uns, daß man das kleinste De-

Unser Freund—der Kapitän
Kapitän eines kleinen Fischerboo­
tes. Viele Schüler von Urasbajew 
sind bereits Kapitäne geworden und 
lenken Schiffe auf dem Kaspisee. 
Aber Isturgan Urasbajew steht nach 
wie vor auf der Kapitänsbrücke.' 

Durch diese Sendungen haben 
wir uns mit Vertretern vieler inter­
essanter Berufe bekanntgemacht. 

Baurshan SHANBURGIJEW, 
Schüler der 7. Klasse 

Schewtschenko

In den Sendungen unseres Schul­
funks berichten wir viel und oft 
über bekannte Menschen unserer 
Stadt, über Fischer, Bau- oder Erd­
ölarbeiter.

So haben wir uns mit dem Hel­
den der Sozialistischen Arbeit Istur- 
gan Urasbajew bekanntgemacht. 
Mehr als ein halbes Jahrhundert ar­
beitet er in der Fischindustrie Ka­
sachstans. Zuerst war Genosse 
Urasbajew Fischer, dann wurde er 

von Dietrich Rempel, „Fracki, der 
Kaiserpinguin" und „Meister Hase 
ist Friseur"-von Nora Pfeffer, „Reim- 
Märchen" von Reinhold Leis und 
„Was ist rund?" von Helene Ediger. 
Vor kurzem haben wir die Samm­
lung kasachischer Volksmärchen 
bekommen und sie mit großem Ver­
gnügen gelesen. Wir haben sie in 
der Klasse und zu Hause unseren 
Eltern vorgelesen. Allen hat es ge-

Hier sprachen wir über die moder­
nen Gruppen und Sänger, hörten 
uns Schallplatten mit ihren Sachen 
an und tanzten. Das ging natürlich 
ziemlich toll zu, denn wir, moderne 
Jungen und Mädchen, lieben die 
Disko. Aber immer wieder kommen 
wir auf die schönen Melodien der 
alten russischen Lieder zurück. Nun 
möchten wir uns einmal über die 
Romanzen und Walzer unterhalten.

Lene HOLZ, 
Bagdasch SEITOWA, 

Schülerinnen aus Leninskoje 
Gebiet Aktjubinsk

den Tieren entstand ein starker 
Lärm, am lautesten brüllte der Bär. 
Alle bauten schnell eine kleine 
Brücke vom Ufer bis zu den Spitzen 
der gefällten Bäume. Not macht 
eben erfinderisch.

Nun begaben sich die Tiere über 
die nasse, glitschige Brücke und er­
reichten das andere Flußufer.

Nur der Igel war vom nassen 
Baumstamm abgerutscht. Das Eich­
hörnchen, das hinter ihm zu gehen 
kam, griff zu und wollte ihm helfen, 
doch die Stacheln des Igels verletz­
ten es, und es konnte ihn nicht 
festhalten. Zum Glück war das 
schon ganz nahe, und der 
schwamm heraus.

Die Schildkröte, der Hase,
Zobel, ja alle Tiere atmeten jetzt er­
leichtert auf. Sie waren der großen 
Gefahr dank den erfinderischen Bi­
bern entronnen. So handeln echte 
Freundei

Alexander SESSLER 

Ufer 
Igel

der

zog es mehrere Interessenten heran. 
Auch die zahlreichen Anschauungs­
mittel, die die Jungs für ihre Schule 
angefertigt haben, und die automa­
tisierten Modelle gefielen der Jury, 
geschweige den vielen Jungen, die 
sie mit weif aufgerissenen Augen 
bestaunten.

Die Zöglinge von Woldemar 
Fuhr, Leiter des Zirkels für Scniffmo- 
dellbau, hatten diesmal schmucke 
Segelschiffe und moderne Liner ge­
baut. Die Schule „Rosa Luxemburg" 
gewann den ersten Preis, den zwei­
ten holten sich die jungen Modell­
bauer aus Michailowka und den 
dritten — diejenigen aus Massan- 
tschi.

Wir fragten Eddy Pfeifer, wie er 

tail mit Phantasie, akkurat und gut 
machen soll. Unter seinen Händen 
entstehen wahre Kunstwerke, und 
sei es nur eine kleine Schippe zum 
Spielen. „Stell dir einmal das Spiel­
zeug vor, mit dem du vor Jahren 
gern gespielt hast, und bemühe 
dich, es genauso zu machen. Es ist 
doch ein Vergnügen, die Menschen 
mit guten Spielsachen, Möbeln und 
schön gefertigten Küchengeräten zu 
erfreuen", meint er stets.

Als ich einmal beobachtete, wie 
sich zwei Knirpse wegen einer klei­
nen von uns gemachten roten 
Schippe stritten, wurde es 
irgendwie warm ums Herz, 
sind unsere Bemühungen 
wert.

Im Sommer werden wir 
Praktikum machen und somit
Fertigkeiten auf die Probe stellen. 
Es wird wie im Betrieb sein, und 
ich werde noch einmal die Möglich­
keit haben, mich zu überzeugen, ob 
ich wirklich den einzig richtigen Be­
ruf gewählt habe.

Lena TASCHLYKOWA, 
Klasse 9c, Schule Nr. 11 

Pawlodar

mir 
Also 

etwas

unser 
unsere

fallen. Daraus haben wir viel Neues 
über die Lebensart und die Ge­
schichte des kasachischen Volkes 
erfahren.

.Unser Wunsch ist, einmal ein 
Buch der Tiergeschichten von Leo 
Marx zu lesen. Wir suchen stets in 
der „Freundschaft" nach seinen Er­
zählungen. Leider kommen sie da 
zu selten vor.

Pauline und Emma FISCHER, 
Jungkorrespondentinnen 
Tobolino
Gebiet Tschimkent

aus

Ein Phantasiegebilde
Zeichnung: Wassja Krjukow, 8. Klasse, Alma-Ata

Schülerkomitee 
in Aktion

Es klappte in unserer Klasse nicht 
mit dem Diktatschreiben. Da mach­
ten sich die Mitglieder des 
lerkomitees Gedanken, wie 

abzuhelfen 
schlug vor, 
Hause bei 

zu den Stunden zu

Schü- 
die- 

wäre. 
den 
der

sem Unglück 
Ira Sfeckmann 
Schülern zu 
Vorbereitung 
helfen. Lena Karaman und Shan­
na Shanshigitowa unterstützten die­
se Idee. Wieviel Diktate waren ge­
schrieben worden — vielleicht hun­
dert oder auch mehr? Und die Sa­
che kam bald vom toten Fleck.

Tanja QUITTENBERG
Gebiet Dshesgasgan 

den Sieg seiner Mitschüler erklärt 
und einschätzt.

„Wir besuchen die Station Junger 
Techniker schon mehrere Jahre lang 
und haben sehr viel hinzugelernt. 
Unsere Leiter Woldemar Fuhr und 
Johannes Dyck fordern stets, daß 
wir phantasieren, über Entwürfen 
knobeln und erst nach gutem Über­
legen an den Modellbau gehen. 
Hier lernen wir alles — feilen, ho­
beln, zeichnen und denken."

Ljonja Saitschikowski ergänzt sei­
nen Freund: „Der Erfolg liegt, glau­
be ich, auch noch daran, daß es un­
sere Lieblingsbeschäftigung ist."

Waldi ADAM
Gebiet Dshambul

Für junge Naturfreunde

Der graue 
Kranich

Mit schmetterndem „Kurrr'1 grüßt 
der Kranich im einsamen Moor den 
neuen Tag. Mit diesen Trompeten­
schreien , kündigen sich ziehende 
Scharen schon von ferne an, und an 
den Ruheplätzen, wo sich oft viele 
Tausende Vögel zur Nacht versam­
meln, steigern sich ihre Schreie zu 
betäubendem Lärm.

Vor mehr als vier Jahrtausenden 
wurden Kraniche in Ägypten in 
halbzahmen Herden als Opfe-tiere 
gehalten und auch gemästet. Die 
Kraniche des sagenhaften Ibykus 
haben fast sprichwörtliche Berühmt­
heit erlangt. Unser grauer Kranich, 
von dem hier gesprochen wird, ge­
hört zu einer Familie großer Boden­
vögel, die als Allesfresser auf wei­
ten baumarmen oder kahlen Flä­
chen aller Erdteile außer Südameri­
ka leben.

Von den Störchen unterscheidet 
sie der kleinere Schnabel, von den 
großen Reihern außerdem das 
Flugbild, denn sie strecken in der 
Luft den Hals ganz vor. Auf Ästen 
sieht man kaum jemals einen Kra­
nich. Trotz seiner Größe fällt der 
Kranich dem Auge in seiner grauen 
Tracht wenig auf: Selten gelingt es 
bei seiner Wachsamkeit, ihm so na­
he zu kommen, daß die über den 
Schwanz hängenden Schmuckfe­
dern und das nur vom nackten ro­
ten Scheitel unterbrochene schwar­
ze Band vom Nacken über die Stirn 
zur Kehle erkennbar sind. Der Kra­
nich frißt kleine Tiere, vom Insekt 
bis zur Eidechse und zum Jungvo­
gel, verschmäht aber auch pflanz­
liche Kost nicht.

Im April treffen in Nordkasach­
stan die Wanderzüge grauer Krani­
che ein, aber nur noch wenige 
Paare dieses stattlichen, mehr als 
meterhohen Vogels finden hier ein 
stilles Waldmoor oder einen unge­
störten Rohrsumpf zum Brüten. In 
der ersten Septemberwoche ziehen 
sie dann schon durch die Gebiete 
Kustanai, Turgai und Nordkasach­
stan zum Süden. Alle 500 Kilometer 
machen sie Rastpause und nähren 
sich auf den Stoppelfeldern.

Alex REMBES

Miki sorgt 
für Brieffreunde A'

Wer mit Oberschülerinnen, die 
für darstellende Kunst und Musik 
begeistert sind, korrespondieren 
will, der schreibe an folgende Ad­
ressen:

459084 KycTanaficKaH oßjiacTb, 
KycTanaftcKiift paüoH, 
nocejiOK O3epnoc, 
yji. K. MapKca, 71

Rosa MAIER
Ludmilla ZITZER

474080 UcjiHHorpaacKafl oÖJiacTb, 
UIopTaiiAHiiCKiiü paAoii, 
ce.no HoBOKy6a»iKa, 
yji. rio'iTOBan, 26

Lene TANGEL
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Menschen der Kunst

Erhalte
das Feuer

zu bekommen: Mascha
Schwestern“ von * Tschc- 
Jellsawcla („Jegor Buly- 
und die anderen“ von 
Gorki), Mamajewa (,,El-

Ich stehe mit meinen Kollegen 
vor dem Eingang auf die Bühne 
und warte auf das dritte Klin­
gelzeichen. Die Töne des stim­
menden Orchesters sind ver­
klungen, die Requisiteure been­
den eilig die letzten Vorberei­
tungen, der Inspizient bezieht 
den Platz hinter seinem Pult, der 
Bühnenmeister steht beim Vor­
hang... Eine ältere Frau geht in 
dieser Zelt langsam und laut­
los an mir vorbei. Ich wende mich 
um, und sie trifft mich mit ihrem 
ironischen, stechenden 
Wenn ich auch sehr gut 
daß es die Schauspielerin 
Kuklinskaja ist, so fühle 
mich nicht wohl vor Ihren 
dringenden, forschenden und. wie 
cs scheint, allwissenden Augen...

Heute wird das Stück der fin­
nischen Schriftstellerin Hella 
Wuolijokl „Die Frauen von Nis­
kavuori" gegeben, in dem die 
Schauspielerin Kuklinskaja ' die 
Hauptrolle der alten Lovljsa — 
Besitzerin des Einzelhofs — spielt. 
Aber erst seien einige Fragmen­
te aus Rezensionen zitiert.

„Lovijsa Niskavuorl in der 
Darstellung , von Galina Kuklin­
skaja ist der offensichtliche Er­
folg der Aufführung, ihr Haupt­
rhythmus und ihre Aussage. Die 
Künstlerin spielt jede Episode 
mit höchster Spannung, und die­
se fußt auf dem tiefen Psycho- 
logismus, mit dem die Schauspie­
lerin ihre Rolle führt.“

„Die alte Besitzerin des Ein­
zelhofs Lovijsa Niskavuori ist 
die Zentralfigur der Inszenie­
rung, ihr Nerv. Die Lovijsa, 
von der Künstlerin Kuklinskaja 
glänzend dargestellt, ist eine ty­
pische Vertreterin vieler Frauen­
generationen von Niskavuori, ihr 
Verstand und ihr Gewissen, die 
treue Hüterin der Familientradi­
tionen."

Die Verfasser dieser Rezen­
sionen konnten nicht ahnen, daß 
die Schauspielerin einen Tag 
vor der Erstaufführung auf die 
Rolle ganz verzichten wollte. 
Gegenwärtig, da die Arbeit der 
Künstlerin hoch eingeschätzt ist, 
da die Aufführung Preisträger 
der UnionsSchau der finnischen 
Dramatik wurde, erinnert man 
sich an diese Zeit mit einem mil­
den Lächeln. Aber damals, am 
Vorabend der Premiere gab es 
nichts zu lachen. „Die Rolle war 
für mich derart ungewöhnlich, 
sie unterschied sich so sehr von 
dem, was ich bisher dargestellt 
hatte, daß alle und in erster Linie 
ich selber, damit rechneten, daß 
sie ein glatter Mißerfolg sein 
würde", erinnert sich Galina 
Alexandrowna.

Ich erzählte diesen Vorfall, 
weil er am besten die darstelleri­
sche« Prinzipien der Schauspie­
lerin Kuklinskaja veranschau­
licht. Das hohe Verantwortungs­
gefühl den Zuschauern gegen­
über vereint sich bei Ihr mit der 
anspruchsvollen und schonungs­
losen Selbstbewertung. Unlängst 
fragte die Künstlerin den jungen 
Regisseur njlt Tränen in den Au-

Blick, 
weiß, 

Galina 
ich 

durch-

gen: „Warum machen Sic 
keine kritischen 
Bin ich etwa 
daß cs nichts zu 
gibt?"

...Der 
besitzen. 
Zweifel. 
Vilcourage eine nicht 
wichtige Eigenschaft 
muß den Mut haben, vorüberge­
henden Krisen die Stirn zu bie­
ten, auch dann, wenn es scheint, 
daß alle Regisseure dich verges­
sen haben. Aber einen noch grö­
ßeren Mut muß man haben, um 
eine Rolle abzulehnen, wenn du 
überzeugt bist, daß es nicht dei­
ne Rolle ist. Gerade so handelte 
Galina Kuklinskaja vor zphn 
Jahren. Sie weigerte sich, Schil­
lers Maria Stuart ’ ‘ ’’
weil sie meinte, I 
noch 
sein, 
mals 
hatte 
jetzt 
überzeugt, daß sie zu jener Zeit 
kein Recht dazu gehabt hatte.

Es wäre natürlich nicht rich­
tig, wollte man das Schöpfertum 
der Schauspielerin lediglich als 
Zweifel und Bedenken darstellen. 
Und wenn Galina Kuklinskaja 
auch selber gesteht, daß sie sich 
in der Kunst aus beliebigem An- 
iaß quält, so kommt diese Qual 
doch in einer Arbeit zum 
druck, die den Zuschauern Freu­
de und der Schauspielerin Ge­
nugtuung bringt.

Galina Kuklinskaja ist der 
Meinung, daß sie auf der Bühne 
von den ersten Schritten an 
Glück hatte. Glück in dem Sinne, 
daß sie, eine Anfängerin im 
Theater, gleich eine große Rolle 
in der Aufführung des Theater­
stücks „Der Milizsergeant" von 
Iwan Lasutin erhielt. Aber da­
mit war das Glück vorerst auch 
zu Ende. Nein, sie spielte wei­
ter und viel. Aber mit der ersten 
Rolle hatte sie das Rollenfach be­
setzt, das im Theater „positive 
Operettenheldin“ genannt wird. 
Das Theater nutzte einfach die 
Jugend und den Charme der 
Künstlerin aus. Sie selber hatte 
den sehnlichsten Wunsch, 
Heldin von interessantem 
bedeutendem Charakter 
stellen. Sie mußte aber 
darauf warten. Erst nach 
ren Jahren, schon in einem ande­
ren Theater wurde ihr die Rol­
le zugeteilt, die sie als einen 
Wendepunkt in ihrer schöpferi­
schen Biographie ansieht. Das 
war die Rolle der Inge in Delen- 
diks Stück „Eine Herausforde­
rung an die Götter".

Ob nun die Regisseure bei der 
Schauspielerin größere Möglich­
keiten entdeckt haben- oder sie 
sich selber überzeugt hat, daß sie 
Größeres leisten
Ihrem Repertoire 
dem immer öfter 
deutende Rollen.

Man braucht nur einen flüch­
tigen Blick auf das Repertoire­
blatt der Schauspielerin werfen, 
um eine Vorstellung von diesen

mlr
Bemerkungen? 

so hoffnungslos, 
besprechen

Schauspieler muß Talent 
Niemand stellt das in 

Ich meine aber, daß Zi- 
mlndcr 

ist. Man

darzustellen, 
für diese Rolle 

nicht „reif geworden" zu 
Sie spielte die Rolle da- 
zwar doch (der Spielleiter 
darauf bestanden), aber bis 
ist Galina Alexandrowna

Aus-

eine 
und 

darzu­
lange 

mehre-

kann, aber in ' 
erscheinen selt- 
und öfter be-

Rollen 
(„Drei 
chow), 
tschow 
Maxim ,
nc Dummheit macht auch der Ge­
scheiteste" von Alexander Os­
trowski), Lady („Orpheus steigt 
herab“ von Tennessee Wil­
liams). Nastaslja Filippowna 
(„Idiot“ von Fjodor Dostojewski) 
und viele andere.

Einst fragte ich Galina Alex­
androwna, welche Rollen sie am 
liebsten spielte. Sic sah mich 
verwundert an: Wie konnte ich 
an sie lm Ernst eine so dllletan- 
tische Frage richten? „Welche 
Rollen? Sie sind doch wie Kin­
der. Zu der einen verhält man 
sich wie zu einem verständigen 
Kind, zu der anderen — wie zu 
einem Pechvogel und greift ihm 
immer fort unter die Arme. Aber 
alle sind einem teuer und nahe. 
Ich bedauere, daß ich zu wenig 
tiefe Charaktere dargestellt ha­
be."

Schöpferdrang... Menschen 
der Kunst, besonders die Schau­
spieler wissen, wie schwer es ist, 
dieses Feuer In sich zu erhalten. 
Wie schwer es ist, sich von den 
beifälligen Stimmen der Presse 
und der Zuschauer nicht einwie­
gen lassen. Das Theater ist 
eine Kollektive Kunst. Der Er­
folg der Aufführung hängt von 
vielen Menschen ab, und sie ha­
ben zu gleichen Tellen Anteil 
daran. Man Ist aber stets bemüht, 

‘den Mißerfolg auf die Schultern 
irgendeines einzelnen Menschen 
abzuwälzen.

Als ich Galina Kuklinskaja 
fragte, ob es vorkomme, daß sie 
mit dem Regisseur nicht zufrie­
den sei, meinte sie lächelnd: 
„Manchmal schon... Aber im 
großen und ganzen gebe ich mir 
selbst die Schuld. Anderenfalls 
könnte man ja leicht glauben, 
man sei genial." Kuklinskaja 
ist der Ansicht, daß einen Schau­
spieler in den meisten Fällen die 
unschöpferische Atmosphäre lm 
Kollektiv und die Anspruchslo­
sigkeit zu sich selbst in seiner 
Entwicklung behindert.

...Unlängst hörte ich unge­
wollt eines ihrer Gespräche mit 
einer jungen Schauspielerin. „Ei­
ne Schauspielerin muß ”* ’ 
haben", sagte Galina akmu- 
drowna. „Das bereichert sie. Ich 
kann es nicht genau mit 
ausdrücken, aber man 
dabei neue Lebensnuancen, 
winnt eine ganz andere Vorstel­
lung von der Welt.“

Ich begriff sie, nach dem sie 
in einer Rundfunksendung dem 
Korrespondenten auf die Frage, 
was ihr sehnlichster Wunsch im 
Leben sei, geantwortet 
„Frieden. Ich bin doch 
ter!".

In der neuen Aufführung „Fl- 
lumena Marturano“ nach dem 
Stück von Eduardo de Filippo 
arbeitet Ga’ina Kuklinskaja ge­
genwärtig an der Rolle einer 
Frau, die dank dep Mutterschaft 
aus dem Schmutz auf den Höhe­
punkt des menschlichen Glücks 
emporstieg. Diese Arbeit hat 
eben erst begonnen. Es ist noch 
verfrüht, irgendwelche Progno­
sen zu stellen (in der Kunst sind 
sie auch unmöglich!). Ich sehe, 
wie die Schauspielerin Proben 
hält, sehe ihre schöpferischen 
Bemühungen. Und schon das an 
und für sich bereitet mir Freude 
und Genugtuung, denn Suche ist 
Kunst.

Kinder 
Alexan-

Worten 
schöpft 

ge-

hatte: 
Mut-

Paul STIEFMANN, 
Dramaturg des Koktscheta- 
wer Schauspieltheaters

Koktschelaw

Im Bild: Galina Kuklinskaja

Was meinen Sie dazu!

Das verkannte Mutterherz
morgen ist 

ist ausge- 
lhr einziger 

es versu- 
Wlederse-

Im Ostkasachstaner Gcbletsthca- 
ter fand die Premiere des Bühnen­
stücks „Die Verfolgung" des be­
rühmten französischen Schriftstel­
lers Georges Simenon statt. Es 
wurde vom Regisseur S. Bulba und 
dem Bühnenbildner J. Lojew in­
szeniert. Beide Künstler sind im 
Moskauer Jugendtheater tätig.

Die Zuschauer von Ust-Kame- 
nogorsk nahmen die Erstauffüh­
rung mit großem Interesse auf. 
Heute stehen auf dem Spielplan 
des örtlichen Theaters zwölf Büh­
nenslücke, darunter drei für Kin-

Bild: Auszug aus dem
neuen Stück. Der Polizcikoinmissar 
flV'. Par scheu), Oliver Lcccr, ein 
Arbeitsloser (A. Worobjow), dienst­
habender Inspekteur Andre Leccr 
(S. Tolstow).

Foto: Wladislaw Pawlunip

Körperkultur ohne Ferien

Turnier 
im Technikum

Im Sportsaal des Balchascher 
Technikums für Bergbau 
und Hütte n wes e n wurde 
das zwölfte tradlt 1 o n e 11 e 
Basketbailturnier der Fachmittel­
schulen der Republik ausgetra­
gen. Diesmal war es dem 60. 
Gründungstag der UdSSR gewid­
met; an den Wettkämpfen nah­
men Mannschaften aus Alma-Ata, 
Dsheskasgan, Temirtau und Sa­
ran, Gebiet Karaganda, und an­
deren Städten teil. Die Gastge­
ber hatten drei Mannschaften aus 
den örtlichen Techniken 
Sportschulen für Kinder 
Jugendliche zam Turnier 
giert.

Sechs Tage dauerten die 
kämpfe; sämtliche Mannschaften 
hatten sich gut vorbereitet. Den 
ersten Platz reservierten für sich 
die Sportler des Balchascfier 
Technikums für Berg­
bau und Hüttenwesen, die 
erfolgreich gegen ihre stän­
digen Rivalen — die Basketball­
spieler des Karagandaer Berg­
bautechnikums — aufgetreten wa­
ren. Die KaFagandaer muß.ten 
sich diesmal mit dem zweiten 
Platz zufriedengeben. Die dritte 
Sprosse auf dem Siegerpodest 
betrat die Mannschaft der künf­
tigen Bergarbeiter aus Abal.

Willi FRISCH
Gebiet Dsheskasgan

und 
und 

dele-

Wett-

Der Bail 
überm Netz

Bel den Jugendlichen des Dor­
fes Pawlowka wird der Sport 
groß geschrieben. Sie trainieren 
llelßig und haben schon so man­
chen Wettbewerb gewonnen. Vor 
kurzem trafen die , Volleyballer 
des Rayons in Jermentau zum 
Wettkampf um den Preis des 
Stadtvollzugskomitees zusammen. 
Das Sportfest fand in der Turn­
halle der Internatsschule statt.

Zwei Tage dauerte der Wett­
kampf, an dem sich 15 Mann­
schaften beteiligten — zehn Män­
ner- und fünf Frauenkollektive.

Interessant verlief das Treffen 
zwischen den Volleyballmann­
schaften „Kairat" (Sowchos „Jer- 
kenschilikskl") und „Torpedo" 
(Jermentau). „Kairat" gewann 
2:0. Ich möchte hervorheben, 
daß die Sportler aus dem Sow­
chos „Jerkenschilikski" stets auf 
der Höhe sind. Ein gutes Spiel 
zeigten David Riemer, Viktor 
Erich, Andreas Schmidt.

Alexander DUCKARDT, 
Schiedsrichter

Gebiet Zelinograd

»

V

„Ja, seit gestern 
sie fort... Nein, das 
schlossen: bin Ja
Sohn... Gut, werde 
chen... Danke. Auf 
hen!“

Viktor legte auf. 
lelter hatte ihm Verständnis ent­
gegengebracht und es gestattet, 
erst nachmittags zu kommen.

„Fremde Menschen berück­
sichtigen deine heikle Lage", 
kommentierte Sinaida das Tele­
fongespräch ihres Mannes. „Dei­
ne Mutter aber tut das leider 
nicht: Läuft weg, ohne daran zu 
denken, daß sie dir Sorgen 
macht."

Er schwieg. Man brauche ja 
nicht das Schlimmste zu befürch­
ten, hatte sein Chef gemeint, 
aber einem alten Menschen kön­
ne leicht etwas passieren. Ob 
Viktor schon lm Krankenhaus 
nachgeforscht habe, das sollte 
man doch unbedingt tun. Er folg­
te dem Rat, doch weder in der 
„Ersten Hilfe" noch lm Kranken­
haus wußte man etwas von seiner 
Mutter, jedenfalls sei sie 
nicht eingeliefert worden.

Sinaida ging auf Arbeit, 
lor begleitete seine Frau 
Tür, umarmte sie zärtlich. Dann 
saß er einige Minuten ratlos auf 
dem Divan. Mit wem verkehrte 
die Muller eigentlich? Könnte sie 
bei irgendwelchen Bekannten 
sein? Aber wo wohnten diese?
Und warum war sie zur Nacht
nicht nach Hause gekommen?

Der Kindergarten?... Richtig!' 
Aber er wußte Ja nicht einmal, wo 
sich diese Anstalt befand, In der 
seine Mutter als Rentnerin eini­
ge Zelt gearbeitet hatte. Die Lei­
terin des Kindergartens, Natalia 
Johannesowna, hatte seiner Mut-

Sein Büro-

dort

Vlk- 
zur

ter damals geraten, berufstätig 
zu bleiben. Ja, wenn er Jetzt 
wüßte, wo man diese Natalia Jo­
hannesowna finden könnte, ihr 
Familienname war ihm entfallen. 
Solche Einzelheiten hatten ihn 
nie interessiert. Er war Ja mit 
Berufspflichten überbürdet, und 
schließlich hatte er auch seine 
Sorgen als Vater und Gatte. Die 
Mutier hatte bei Ihm ihr Zimmer­
ehen, was wollte sie noch?

Ob Natalia Johannesowna Je­
nem Kindergarten auch 
vorsteht? Er kannte 
flüchtig. Gesehen hatte 
einmal, als sie Mutter 
Ein andermal traf er 
zufällig auf der Straße.

Jene Begegnung hatte keine 
angenehme Erinnerung hinterlas­
sen. Natalia Johannesowaa mu­
sterte ihn damals so sonderbar 
durchdringend, irgendwie miß­
billigend. Sie fragte, wie es Mul­
ler gehe. Natürlich sei alles in 
Ordnung, hatte er erwidert. 
„Wenn nur!...“ meinte die Frau. 
Was sie damit sagen wollte? Ob 
Mutter sich mal beklagt halte? 
Quatschl Es war doch tatsächlich 
alles in Ordnung!

Viktor hatte endlich eine 
glückliche Idee. Er rief alle Kin­
dergärten der Reihe nach an. Als 
der Mann bis zum erwünschten 
Kindergarten kam, stellte sich 
heraus, daß Natalia Johannesow­
na dort nicht mehr arbeitete. Ih­
ren Wohnort hatte sie gewech­
selt, denn der Verdienten Per­
sonalrentnerin hatte man eine be­
quemere Wohnung zugewiesen. 
Die Adresse? Die Kindergärtne­
rin wurde etwas verlegen. Sie 
werde das noch heute ausfindig 
machen, aber er müsse sich bis 
nâchmiltags gedulden.

ll eute 
sie nur 

er sie 
besuchte, 
die Frau

Nachmittag! Er mußte doch 
schließlich arbeiten! Verdrossen 
verließ Viktor die Wohnung, um 
etwas Bewegung zu bekommen. 
Da kam ihm der Zufall zu Hilfe.

Gerade als Viktor die Straße 
überquerte, sah er plötzlich Na­
talia Johannesowna aus dem 
Milchladen kommen. Er eilte ihr 
entgegen und rief: „Guten Tag. 
Natalia Johannesownal“

Die Frau blieb 
ohne seinen Gruß 
sagte sie kühl:

„Falls Sie Ihre 
junger Mann, können 
beruhigen: Barbara Mlchallowna 
ist bei mir!"

„Wirklich?" rief Viktor er­
freut, denn er war die drückende 
Ungewlssenhelt endlich los. Doch 
schon lm nächsten Augenblick 
änderte sich sein Gesichtsaus­
druck, und er verbarg seinen Un­
willen nicht: „Na, so was! Was soll 

denn der dumme Scherz bedeu­
ten? Ich muß gleich mit Mutter 
ein paar ernste Worte reden. 
Darf Ich mit?"

„Das wohl, aber zuerst hätte 
Ich mit Ihnen unter vier Augen 
zu sprechen. Wollen wir dort auf 
Jener Gartenbank Platz .neh­
men?“

Verblüfll und etwas zögernd 
folgte Viktor der Frau. Sie legte 
los: „Damals haben Sie mir aller­
dings gesagt, alles sei in Ord­
nung. Doch dem ist leider nicht 
so... Bitte, hörpn Sie mich an... 
Sie selbst haben nie danach ge­
fragt, wie es Ihrer Mutter geht. 
Ein Dach über dem Kopf Ist noch 

Her- 
Aller.

stehen. Doch, 
zu erwidern,

Mutter suchen, 
Sie sich

Eln Dach über dem Kopl .. 
nicht alles. Man braucht 
zenswärme. besonders im 
wenn man allein ist..."

„Aber Mutter ist doch 
nicht allein", entfuhr 
/.Wir sind...“

gar 
es Ihm.

Unsere Anschrift:
Ka3axcK3M CCP 173027 • He-nunorptu 
Hom CoBeTOB, 7-m 3T3>k, «4>poHHu.uia(|n».
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Der Weg durch 
die i aiga

(Schluß. Anfang S. 2)

Vor einem Jahr war die Stra­
ße am Larjegan, einem Neben­
fluß des Ob, angelangt. Die 
schwere Technik — Bagger, 
KrAS-Wagen, T-130-Schlepper 
— mußten dringend über den 
Fluß ans andere, überaus stelle 
Ufer gebracht werden. Wir zo­
gen zwei Stahlseile über den zu­
gefrorenen Fluß, darauf wurde ein 
Boden aus Balken gelegt, mit 
Schnee zugeschüttet und mit 
Wasser begossen. So kam eine 
sehr starke Eisfähre zustande.

Sascha Jurjew und Nikolai 
Tamilow setzten mit ihrem Bag­
ger T 130 als letzte über. Sie 
erreichten glücklich das andere 
Ufer. Hier hatten sie, wie verab­
redet war, Halt machen sollen. 
Doch aus lauter Übermut fuhren 
sie weiter: Der Weg schien gut 
zu sein. Die jungen Leute woll­
ten alles schneller hinter sich 
bringen. Ihre Arbeitswoche war 
ja vorbei. Sie wollten noch das 
Flugzeug nach Alma-Ata errei­
chen. Die Straße war außer Ver­
dacht. Die vollgeladenen KrAS- 
Wagen fuhren gemächlich 
Uferhang hinauf. Doch unter 
Bulldozer verdunkelte sich 
Schnee plötzlich, Wasser 
hervor. Dann krachte • es 
beim Eisgang. Das

&& Winke
tv’
$

Fußbodenpflege 
Linoleum

Fußbodenbelag, 
Beanspruchung 

Flur oder in der 
bleibt.

Linoleum ist ein 
der trotz hoher 
(beispielsweise im 
Küche) lange ansehnlich 
Richtige Pflege erhöht die Haltbar­
keit wesentlich. Linoleum ist feucht 
zu mischen, eingetrefener Schmutz 
kann vorsichtig mit einem Messer 
entfernt werden. Anschließend wird 
Selbstglanzwachs aufgetragen. Der 
dünne Wachsfilm schützt den Be­
lag. davor, schnell abgenutzt und 
brüchig zu werden. Sollten sich 
dennoch Risse zeigen, kann man 
sie mit etwas Stearin verschließen; 
dazu erhitzt man den Rest einer 
Kerze langsam bis zum Schmelzen. 
Größere Flächen werden mit 
nem Sandpapier abgeschliffen, 
diese Weise kann man auch 
gesamte Fläche behandeln und 
frischen. Anschließend wird 
einem weichen, in Speiseöl 
tauchten Tuch nachgerieben.

Beulen sollte man mit e 
scharfen Messer kreuzweise 
schneiden, die Ecken hochbieger» 
und säuberrf. Anschließend werden 
sie mit einem Klebemittel einge­
strichen und bis zum Trocknen be­
lastet.

fei- 
Auf 
die 
auf- 
mit 
ge-

Ein Tisch aus 
Glas und Leisten

„Man kann sich auch unter 
vielen Menschen einsam fühlen", 
unterbrach Ihn Ihrerseits die 
Frau. „Doch besonders schlimm 
Ist das, wenn man fremd unter 
den nächsten Angehörigen ist.“

Er wollte aufbrausen, aber ihr 
durchdringender Blick schien ihn 
zu hypnotisieren.

„Glauben Sie nur nicht", fuhr 
Natalia Johannesowna * eifrig 
fort, „daß Ihre Mutter sich bei 
mir wiederholt beklagt hat. 
Aber Ich habe offene Augen, da 
sieht und hört man mehr, als 
manche Leute vermuten. Sie und 
Ihre Frau —ihr seid beide herzlos 
zur Mutter. Das habe ich schon 
lange gemerkt. Nie seid ihr mit 
ihr zufrieden, obwohl sie euch 
treu als Köchin und Aufräume­
frau dient. Immer habt ihr et­
was an der Speise auszusetzen, 
während Barbara Mlchallowna 
bei uns im Kindergarten voll­
ständig die ausgebildete Köchln 
ersetzte, als Jene In Urlaub ging. 
Doch nicht allein von der Speise 
lebt der Mensch. Und daran muß 
man besonders denken, wenn cs 
sich um die 
delt."

Die 
Viktor 
stlgen 
seiner ______
deutung beigemessen halte. Mut­
ter hatte zwar nie geklagt, doch 
er hätte selbst mehr sehen sol­
len. Er saß mit gesenktem Kopf 
da. Plötzlich hob er den Blick 
und seine Augen leuchteten auf, 
als er die Frau sagen hörte: „Ih­
re Mutter hat meinen Vorschlag, 
bei mir zu bleiben, entschieden 
abgelehnt. Sie sehnt sich nach 
ihren Enkeln.“

Er hatte sich erhoben. Sie ver­
stand seine Bewegung: „Na, dann 
kommen Sie Jetzt mit. Ihre Mut­
er wird schon warten.“

clgenc Mutter han-

sprach und sprach, 
sah vor seinem gei- 
manche Szenen in

Frau 
aber 
Auge 
Familie, denen er nie Be­

Wilhelm BARTULI

den 
dem 
der 
trat 

__ ___  ____ wie 
beim Eisgang. Das Fahrerhaus 
neigte sich. Wie Kugeln schos­
sen die Burschen heraus. Sie hat­
ten sogar ihre Wattejacken ver­
gessen* Es war aber auch höchste 
Zelt. Ein paar Sekunden später 
leuchteten die Scheinwerfer im 
schwarzen Eisloch.

Die Männer verfluchten sich 
selbst tausendmal und liefen 
schnell zurück. Per Anhalter ka­
men sie nach einer Stunde in 
die Siedlung. Frank war in der 
Betriebsküche.

„Was stolziert ihr da in dün­
nen Jacken herum?“ sagte er 
verwundert, als er ihre bereiften 
Gestalten erblickte. „Ihr härtet 
euch wohl ab? Kommt essen...“

* „Ach, uns ist gar nicht nach 
Essen...“

Frank las ihnen keine Leviten 
und suchte auch nicht den Schul­
digen. „Na ja, der muß raus aus 
dem Eisloch“, brummte er nurdem Eisloch", brummte 
und überlegte schon, wie das zu 
machen wäre. Ohne den Bulldo­
zer würden sie das stelle Larje- 
gan-Ufer nicht bezwingen.

Sie beschlossen, sofort etwas 
zu unternehmen, und bestellten 
Taucher aus Streshewol. Doch 
Jene waren vollzählig In Tomsk 
zur Qualifizierung.

Da erinnerte sich jemand an 
einen Amateur-Taucher In Alex­
androwsk. Er wurde gebracht. 
Doch als er das Eisloch sah, be­
kam er Gänsehaut und berief sich 
auf seine schwache Qesundhelt.

.Wie lange das Schwelgen dau­
erte, weiß niemand jnehr. Viel­
leicht eine Sekunde, vielleicht 
auch alle 60. Dann sagte Jakob 
gelassen: „Kinder, krieg ich den 
an?" Den Taucher fragte er: 
„Was ist das gefährlichste an dei­
nem Apparat?“ „Wenn 
Atmungsvenlile zufrieren, 
aus mit dir“, antwortete 
kurz.

Frank zog das Wolltrikot, 
eine Wolljacke an, darüber 
Gummianzug und sprang Ins Eis­
loch. Im Wasser hatte es ihn um­
gedreht: Die Füße waren leichter 
als der Kopf. So ein Pech! Er 
brauchte einen Stein an die Fü­
ße. Aber lm Umkreis von 100

da die 
Ist’s 

Jener

dann 
den

Kilometern gab es keinen. „Heu­
reka!“ schrie auf einmal je­
mand und schlug zwei Ketten­
glieder von der Raupe eines 
Schleppers herunter. Zusammen­
gebunden bildeten sie gerade 
das Nötige.

Frank bangte nur um seine 
Hände. Es schien ihm, als steche 
man ihm glühende Nadeln in die 
Finger. Es gelang ihm nicht, die 
Trosse an den Nacken des Bull­
dozers zu befestigen. An der 
Maschine hatte sich bereits eine 
Eisschicht gebildet. Frank hack­
te mit den Kettengliedern 
letzten Kräften drauflos, 
es half nichts. Also mußte 
noch und noch einmal runter.

Die Burschen, welche sahen, 
daß Jakobs Versuche elner nach 
dem anderen mißlangen, dräng­
ten, er solle es aufgeben. Franks 
Gesicht, weiß wie die Wand, er­
schreckte sie. Als er die Män­
ner entschlossen sich selbst nä­
hern sah, wußte er: Sie werden 
ihm nicht noch einen Sprung ge­
statten. Er täuschte alle mit ei­
nem Bubenstreich, indem, er rief: 
„Guckt, was sitzt dort auf dem 
Baum?“ Diesmal verfielen auch 
die Erwachsenen darauf. Als sie 

.sich umblickten, nahm Jakob die 
Gelegenheit beim Schopfe und 
tauchte nochmals. Als er nach ein 
paar Minuten zum Vorschein kam, 
hielt er den Daumen in die Hö­
he: Es hatte geklappt!

Bis in die Nacht hinein zogen 
sie den Bulldozer aus dem Eis­
loch. Die Stahltrosse rissen, die 
Balken des Belags krachten und 
knisterten wie Stroh. Im Licht 
der Scheinwerfer zeigte sich end­
lich der arme ,,Schlucker? — 
voll Schlamm und Morast. Das 
war ein Erfolg, ein Sieg. Wie­
vielmal warfen die 
Frank unter Hochrufen 
Luft!

Vieles war Jakob und 
Kollegen zum erstenmal 
net. Zum Beispiel: im
darf man auf keinen 
Motor drosseln. Er friert so zu, 
daß auch siedendes Wasser ihn 
nicht auftauen kann. • Deshalb 
verschleißt die Technik schnell, 
deshalb sind die Forderungen an 
die Reparaturarbeiter so hoch. 
Zweitens: Die „beengten“ Ver­
hältnisse. Um einen KrAS auf der 
Straße zu wenden, muß er 
sechsmal hin und sechsmal 
drehen.

Dessenungeachtet ist das 
bei ls lern po hoch.

„Wir Auftraggeber sind 
solche Menschen stolz", 
der Vertreter der Erdöl- 
Gasgewinnungsverwaltung „Wa- 
sjuganneft“. „Unter schwierigen 
Bedingungen erzielen die Kasach- 
staner Beachtliches."

Die neue Autostraße wird die 
Hauptverkehrsader Westsibiriens 
— den Ob — mit zwei großen 
Naturschatzvorkommen verbinden. 
Das ist eine Sache von ge­
waltiger wirtschaftlicher Bedeu­
tung. Aber sie wird auch die 
zwei Unionsrepubliken — Ka­
sachstan und die RSFSR — 
enger verbinden.

Längs der neuen Trasse 
den Städte und Siedlungen 
Erdölgewinner entstehen. 
Siedlung ” ’ ‘
wird sich 
verlieren.

Material: Leisten, Querschnitt
15/45 mm für alle Holzfeilc; 2 qua­
dratische Glasscheiben (d), 748/ 
748 mm groß, 5—6 mm dick, Ecken 
abgerundet, Kanten geschliffen; 
Holzschrauben mit Halbrund- oder 
Linsenkopf, verchromt; Holzleim.

Zusammenbau: Oberen und unte­
ren Zargenrahmen (a und b) nach 
Skizze so zusammenzufügen, 
-leimen, daß innen ein Quadrat 
420/420 mm entsteht. An
Schnittpunkten Leisten bis

und
von 
den 
zur 

Hälfte mit der Säge einschneiden, 
Holz mit Stecheisen entfernen. Lei­
sten mit Leim auf ebener Unterla­
ge ineinanderschieben und trocken 
lassen. Füße c so einleimen und 
von jeder Seite fixieren, daß die 
Füße nach oben 3 mm über 
Zargenrahmen a hinausragen

aus 
Doch 

er

den 
------- 3— und 

die Leisten beider Zargenrahmen 
a und b 5 mm gegenüber den Fü­
ßen c vorstehen. Leistenlänge des­
halb 790 mm. Bei allen Arbeitsgän­
gen überflüssigen Leim sofort mit 
feuchtem Tuch entfernen. Schrau­
benlöcher vorbohren. Die vom Glas 
angefertigfen Scheiben aus 5—6 mm 
dickem Glas auf 
legen.

Alle Holzfeile 
menbau sauber 
Leinöl behandeln.

die Zargenrahmen

vor dem Zusam- 
schleifen und mit

gegen Feuchtigkeit un- 
Glasplâtte eignet sich 

als Blumen-

Durch die 
empfindliche 
der Tisch besonders 
tisch.

Männer 
in die

seinen 
begeg- 
Winter 

Fall den

sich 
her

Ar-

auf 
sagte 

und

noch

Kasachstan am 
aber unter ihnen

wer- 
der 
Die 
Ob 

nicht

Wilhelm BUCHNER

Sicdlung Kasachstan, 
Gebiet Tomsk
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Petropawlowsk. Tel. 6-52-26

Schönheitsmittel 
aus der Küche

Sie sind einfach anzuwenden und 
haben auch heute noch — neben 
den Erzeugnissen der kosmetischen 
Industrie — ihre Daseinsberechti­
gung.

Die Zähne werden weiß, wenn 
man sie zweimal monatlich mit 
Salz abreibt und dabei auch das 
Zahnfleisch gründlich massiert. An­
schließendes Polieren der Zahnlet- 
sten mit einer Mischbrotrinde stei­
gert die Wirkung.

Feuchte Umschläge mit einer 
schwachen Salzlösung helfen bei 
geschwollenen Fesseln.

Abreibungen mit Eis straffen das 
Hautgewebe. Umwickeln Sie einen 
Eiswürfel mit einem sauberen Lei- 
nenlâpchen und reiben damit das 
zuvor eingefettete Gesicht schnell 
ab. Danach trockentupfen und 
nachcremen. Streng abzuraten ist 
von dieser Prozedur bei geplatzten 
Äderchen.

Handbäder in warmem Haferflok- 
kenbrei machen rote, spröde Hän­
de weiß und weich. Danach sollten 
sie mit Glyzerin eingerieben wer­
den.

Neben diesen äußerlich anzuwen­
denden Mitteln sollte aber auch die 
Schönheit von innen her, zu errei­
chen durch- eine gesunde, vitamin- 
und eiweißreich ausgewogene Er­
nährung, nicht vergessen werden.

Redaktionskollegium
Herausgeber ..Sozialistik Kasachstan**

«CPPONHALUAQT»
HHHEKC 65414 

BbixopMT eweflHesHO, xpoMO 
BocxpeceHbs m noHeAenbHMKa

TMnorpacpMH HJAatenbCiBa 
UenMHOrpaACUoro oânOMd 
KoMnapTMH Ka3axcraHa.
YH 00288


